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Die non England und Frankreich erfolgte Aufhebung der 
Londoner Seerechtsdetlaration hat die Aufme: amkeit des 

Binnenlandes auf die Seerechtsfragen gelenkt. Großen Teilen 
unſerer Oeffentlichkeit icheint „Freiheit der 

Meere“ bloß ein Schlagwort zu ſein, das erfunden iſt, um die 

Kriegsleidenſchaften oufzupeitſchen. 

deutung der Fra 
Muniken qu wid ſie, ſei bieſe Frei⸗ 

yeit ja ſelbſtverſtändlich. Im Krieg aber, der das Recht erfah ⸗ 
E weit gelten laſſe, als hinter ihm die Macht 

chtliche Reglung der Hochſeeſchifſahrt ohnehir 8 hiee 

nicht hoch genug, um ihr ernſtes Nach⸗ 
Im Frieder 

    

  

    
Indeſſen trifft dies Urteil weder auf den Frieden noch 

auf den Krieg zu. Richtig iſt bloß, daß in dem letzten Jahr⸗ 

hundert vor dieſem Kriege die Meeresfrage praktiſch für kein 

Volk aktuell geworden iſt. Dadurch iſt ihr geſchichtlicher Zu⸗ 

jammenhang in dem Vewußtſein der feſtländiſchen Deffentlich⸗ 

keit untergegangen. Durch all die langen Jahrhunderte, die 

Europas Küftenſtaaten wieder in grötzerem Ausmaß die Hoch⸗ 

ſee befahren, hat das Söôbrecht die Geiſter lebhaft beſchäftigt. 

Es hat die Daſeinsintereſſen mancher Staaten tiefinnerlich be⸗ 

rührt und ſeine Stlörungen haben den Frieden Europas nicht 

ſelten bedroht. Die höchſte Steigerung hat der Kampf um die 

Freiheit der Meere in zwei geſchichilichen Maßreßgeln erfahren. 

In der engliſchen Cchiffahrtsakte vom Jahre 1651 und in 

Napoleons Kontinentalſperre vom Jahre 1806. Beides waren 

Maßregeln von gleich tiefeinſchneidender Wirkung, wenn cuch 

ſehr ungleichem Enderfolg. ů von 

Der Weltkrieg hat die Vedeutung der Secbeherrſchung 

jöhlings der ganzen Welt wieder ins Bewußtſein gebracht durch 

die geplante Aushungerung von 120 Millionen Menſchen. 

Daß ſich dieſer Plan als undurchführbar erweiſen ſollte, be⸗ 

weiſt wenig die Unmöglichkeit eines Völkerrechtszuſtandes, der 

derlei auch nur möglich erſcheinen läßt. Es iſt kaum anzu⸗ 

nehmen, daß ſich irgend jemandes Rechtsbewußtſein mit einer 

Lage abfinden kann. die dos Daſein von Millionen auch nur 

gegebenenfalls in das Belieben einer dritten Macht ſtellt. Dieſe 

Millionen wären dann nur noch frei in dem Sinne,-wie der 

bedingt Verurteilte auf Widerruſ in Freiheit geſetzt iſt. 

Worin beſteht nun die fogenannte Freiheit der Meere. 

dus „Mare liberum“ des Hugo Grotius, des erſten großen 

Völkerrechtslehrers der Neuzeit? Das Meer iſt. nachdem die 

frühere Küſtenſchiffahrt mit kleinen Booten zur Hochſee⸗ und 

Dampfſchiffahri erweitert ißß, zwiſchen den Ländern uind 

Vöikern der Crde das gleiche wie Platz und Straße z; 

  

  

    
   

  

    

   gleiche wie Pla ſchen 

den Wohbnhäuſern der Bürger. Es iſt das allen unerläßliche. 

allen gemeinſame Mittel der Bewegung und des Verkehrs 

Dieſe Notwendigkeit drückt das Völkerrecht in dem Satz m 

Die offene See in keiner Staatsgewalt unterworfen, iſt ge 

meinſames Gut aller. Seebeherrſchung iſt daher im Begrifi 

ſchon nicht inehr rechtlicher Natur, ſondern rein tatſächliche 

Gewalt jenſeits des Rechts. Das Völkerrecht kennt eine be⸗ 

herrſchte Hochſee überhe nicht; bloaß Küſten⸗ und Binnen⸗ 

  

  
  

Das Mittelländiſche Meer, diefes 

gewäſſer ſtehen unter Staatshobeit. 

Das freie Meer widerſtrebt an ſich der Beberrſchung 

durch ſtaatliche Mittel. Es iſt zu unermeßlich, um ſich in 

Feſſel ſchlagen zu laſſen. Nicht ſo die Schiffahrt zu Meere. 

Denn ſie ſtrebt vom Heimat⸗ zum Beſtimmungshafen, ſomit 

pen einem in den andern engbegrenzien Betz Schiffe uui 

der ſogenannten laugen Fahrt müſſen Zwiſchenhäfen anlaufen 

und müſſen die Freiheit dazu auch im dritten Küſtengebiet 

haben. Sie müſſen Waſſer, Proviant und heute vor allem 

Kohle einnehmen dürfen. Ohne dieſes Recht, das ja deshulb 

heute nicht einmal dem Kriegs im neutraien Hufen ver⸗ 

ſogt werden darj. iſt Hochſeeſchiffahrt überhaupt undenkbar. 

Der Ausgang ins weite Weltmeer führt an vielen Stellen 

durch ſchmale Meerengen oder Kanäle, die ſich vom Feſtland 

aus durch wenige Geſchütze veherrſchen und ſchließen laffen. 

gewaltige Waſſerbecken, um 
iſt heute 

Seide 

    
  

    

des die ganze Kulturwelt des Altertums Raum fan; 

durch die Meerenge von Gibraltar und den Suez 

unter der Gewalt England⸗ ſtehen, leicht zu veri⸗ nd 

England kann es 

   

    

  

    
ein britiſches Binnenmeer⸗ umzuwandeln. u 

zukorfen wie eine Flaſche. Unzulänglich iſt der Troſt, daß es 

dies im Frieden ja nicht tue. enſo unzulänglich wie daß 

n er Wohnung beſitzt. ohne⸗ 
der Mann, der den Schlüſſel zu meiner Wonnss 

in ſo gütig und gerecht iſt, mich in der Regei ach m 

Ves Eben Und eingehen zu laſſen. Es genügn daß ich von 

jeinem Willen abhänge. um den Zuftand als Unfreiheit zu 

empfinden. 
ů 
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Freiheit der Meere 
Im Frieden des letzten halben, Jahrhunderrs iſt dieſer 

Zuſtand des Seerechts nicht empfunden worden. Weil Eng⸗ 

land ſeine allmählich mit Liſt und Gewalt errungene Herr⸗ 

ſchafteſtellung über faſt alle Weltſchiffohrtswege, Meerengen, 

Kanäle und wichtigen Flottenſtationen aus eigenem Intereſſe 

— rein katſächlich, nicht aus Rechtsgründen — ſo verwaltet 

hat, daß im Frieden kein Handeisſchiff beläſtigt worden iſt. 

Seit einem Jah dert etma betennt ſich England zur Frei⸗ 

heit der Handelsſchiffahrt wie ſeit drei Vierieijahrhunderien 

s ſich dauernd zu dieſem Syſtem be⸗ 

kennt, ſteht ausſchließlich in ſeinem Belieben, heißt im 

Beſchluß ſeines Parlaments. Dieſes vermag im tiefſten Frie⸗ 

den alle Maßregeln anzuwenden, um die fremde Schiffahrt 

zu unterbinden. Durch Friedensmaßregeln, die heute ganz in 

Vergeſſenheit geraten ſind, weil ſie ſo lange anßer Gebrauch 

ſind, deren „Rechtlichkeit“ jedoch unbeſtreitbar iſt. Dieſe Maß⸗ 

    

da⸗ 

Wenn man die Berichte üher die Ententekonferenz in Paris 

aufmerkſam lieſt, merkt man deutlich, wie ſehr ſich die Ge⸗ 

danken der Weſtmächte um ſie bewegen. 

Solche Maßregeln ſind: einmal der Flaggenzoll. Die⸗ 

iſt die Auflage eines bejonderen Zolles auj Schiffe einer be⸗ 

ſtimmten Nation ſowie auf Waren, die mit dieſen Sthiffen 

zugeiührt werden. Dann der Zwiſchenzoll auj Waren, die 

über einen Hafen verfrachtet werden und der bei der bloßen 

Landung zu entrichten iſt. Ferner die Zollunterſcheidung 

nach den Waren, die nicht auf heimiſchen Schiffen zugeführt 

werden und höher verzollt werden, als die Einfuhr auf heimi⸗ 

ſchen Schiffen. 
Staaten angewendet. Ferner., das Verbot, fremde Waren 

überhaupt auf andern als heimiſchen Schifſen oder auf Schiffen 

E Nalionalität einzuführen. Auch das Verboi, 

ü zu benr i ſtimmten Flottenftationen 

u. Ebenſ Perweigerung der 
lich der ſogenannte Sundzoll, eine 

  

   

  

       

    

E 
beſondere Abgabe beim Paffieren eines Kanals oder einer 

Meerenge, wie ſie von Dänemark lange Zeit im Sund auch 

kohle überhaupt. 

tatſächlich erhoben worden iſt. Die höchſte Steigerung dieſer 

Beſchränkungen iſt das allgemeine Landungsverbot (Konti⸗ 

nentalſperre). 

Solche 
Hoheitsgebiet 

Vorkehrungen werden durchaus auf eignem 

getroffen, liegen in der ſouveränen Willkür der 

Geſetzgebung des Einzelſtaates und können rechtlich nicht be⸗ 

ſtritten werden. Kommen zur Anwendung, ſo wird die 

betrofiene ſeefahrende Nation darin na rlich einen ů 

fatt“ ſehen V 
fartl“ ſehen. 

be x ‚t 

aufgehobenem Völkerrecht heule die ſoefabrenden Nationen 

unter Umſtänden nur das Hilfsmittel des Krieges haben, um 

ihre Lebensintereſſen zu wahren. Denn die Aufſchrift auf dem 

Bremer Kaufmannshaus: Navigare neccsse est. vivere non 

est necesse, Seeſchiffahrt iſt notwendig, zu leben iſt nicht not⸗ 

wendig, hat heute wenigſtens in ibrem erſten Teile für die 

meiſten Völker ohne Zweifel ihre Richtigkeit. 

Was wir hiermit beweiſen wollen, iſt das Folgende. 

Schon das bisher geltende Friedensſeerecht reicht den fort⸗ 

geichrittenen Weltverkehr nicht aus! Es muß eine der wich⸗ 

ligſten Aufgaben des künſtigen Friedensſchl'ijſes ſein, die all⸗ 

gemeine Verkehrsfreiheit auf dem Meere zu erweitern und 

licherzuſtellent Aber nun erſt gar das Scerecht im Kriege! 

Wiederholt wurde der Berpei daß die bezweijfel⸗ 

baren Rechte der Neutralen, auf hüüſen ihrer Flagge die 

Hochſec frei zu benutzen und untereinander wie mit den Krieg⸗ 

fübrenden unter gewiſfen Schranken Handel zu treiben. von 

land um des Aushungerungsziels willen auf das rückſichts⸗ 

te beeinträchtigt und zun Teil den ſind. Die 

Nelltraken ſind wehrlos gegen ſolche Erdroſſelung ihrer ver⸗ 

bürgten heiten. Sie ſind es ſolange die interozeanen 

Kanäle. Schiffahrtswege und Flottenſtationen in der ausſchließ⸗ 

lichen Gewalt einzelner ſind. Das gilt jür Gibraltar und 

Suez wie nicht minder für Panama. Auf' der zanzen Linie 

geht die Machtſtellung an einzelnen entſcheidenden Punkten 

dem Bedürfnis der Völkergemeinſchaft voran. 

Das it ein wahrer Notſtand, Sie 
kann nur behetben werden nurch neues Recht. Darum gilt es, 

nachdem einmal das Uebel ſo allgemein offenkundig geworden 

iſt, nicht bloß die Wiederaufrichtung des alten Völkerrechts. 

Die Freiheit 
Sic Ur Sie iſr 

  

  

  

   

  

   
    

    

    

    

  

      
   

  

     

        

Zarsört 

eine wichtige 
verhandlungen für al die die Freiheit der Schiffahrt auj den 
Meeren wollen. — (W. A. )   

regeln haben durch Jahrhunderte eine große Rolle geſpielt. 

Sie. wird heute ſchon in den Vereinigten 
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EnüochR bEi helm Lebknecht zur Landesvertei 
Eine bemertenswerte Feſtſtellung, die gerade jetzt. wieder 

aktwell geworden iſt, hat das „Hamburger Echs“ gemacht. Es 

gab Aeußerungen aus den neunziger Jahren wieder, die ſich auf 

die Frags der Verteidigung Deutſchlands und auf das damals 

bereits abgeſchloſſene franzöſiſch⸗ruſſiſche Bündnis beziehen. Es 

ift von nichts anderem die Rede als von der Stellungnahme 

des alten Liebknecht, Karl Liebknechts Vater, zur Landesver⸗ 

teidigung. Wilhelm Liebknecht. der wie kein. anderer, außer 

Marx und Engels, perlönliche Beziehungen zu Sozialiſten aller 

Länder hatte und gewiſſermaßen ein Stück Internationale dar⸗ 

ſtellte, war Ende 1892 in Marſeille unter franzöſiſchen Partei⸗ 

genoſſen. Aeußerungen, die. er dort tat, beſchüftigten ſowohl 

die deutſche wie die auriändiſche P nd lebhafte 

Auseinanderſetzungen knüpften ſich daran. Der Verlin—⸗ 

Kor— udent der Neuen Züricher Zeitung ſchrieb dam 

„Liebtnecht hat mit ſeinem Auftreten in Marſeille und mit 

ſeinen Intervlews eiwas fertiggebracht, wa⸗ bisher kein anderer 
Deutſcher mit gleichem Effekt zuſtande kriegte. Er hat vor einer 

Berſammlung von Franzolen in Frankreich ſelbſt erklärt: 

Geſchrei nach Elſaß⸗Lothringen jjt löricht und nutzlos. Wenn ihr 

einen Angriffstrieg gegen Deutſchland unternehmt, ſo findet ihr auch 

die deutſchen Sozialdemokraten als eure Gegner vor euch. Schließ⸗ 

lich ſchleuderte er auff die ruſſiſch⸗franzöſiſche Freundſchaft ſeine Miß · 

achtung mit einer Schärfe und Hektigkeit, wie ſie nur noch der tiete 

Haß erklärt, den die Sozijaldemotratie naturgemäß gegen Ruß⸗ 

land hegt.“ 

— Alles andere, was Liebknecht ſonſt über die Beziehungen 

Frankreichs und Deuiſchlands ſagte, erſcheint dem Rorre⸗ 

ſpondenten als redneriſcher Zierat, um den Franzoſen die bittere 

Pille gelinder beibringen zu lönnen: 
„Franzoſen, rechnet nicht auf einen inneren Zwieſpalt in 

Deutſchlande bei einem Rachekrieg wegen Elſaß⸗Lothringens: denn 

wir in Deutſchland ſind alle einig, urs gegen einen Revanchezug zu 

wehren, und wir haſſen die W.iſüigenbeſchg Freundſchaft, die 

ihr zu dielem Zwecke pflegt und ausnutzen wollt““ 

Das ſei der politiſche Kern von, Liebknechts Ausführungen, 

meinte der Korreſpondent des ſchweizeriſchen Blattes. 

Ganz natürrlich blieben auch die Eniſtellungen und Ver⸗ 
drehungen von Liebknechts Aeußerungen nicht aus, und er. ſah 

    

   

  

    

      

ſich genötigt, dieſen entgegenzutreten. Das iai er in einer in 
Mannheim Henen NPReds iß Nerer einleitend darauf Hin⸗ 

heim gehaltenen Rede, iſi der er eißteitend darauf hin⸗ 

wies, ihm ſei das eigentümliche Schickſal paſſiert, daß die 

franzöſiſchen Chaupiniſten ihn verſchrien hätten und die deut 

ſchen Chauviniſten über ihn hergeſallen ſeien. Dann ſetzte er 

den Begriff des internationalen Sozialismu⸗ auseinander und 

bemerkte dazu: „Ich habe in Marſeille keinen neuen Gedanken 

ausgeſprochen, ſondern nur dem Gedanken, der das deutſche 

Proletariat ſchon ſeit Jahren bewegt, Ausdruck verliehen.“ 

Weiter bemerkte er, daß er das Milizſyſtem an Stelle des 

ſtehenden Heeres habe, um dann zimerklären: 

Das habe ich u Frankreich geſagt, und zwar nicht in einer 
E eweſen, ſondern iin Pripatge⸗ 

hat mit großer Freude 
g in Frankreich einer gewiſſen 

weit über die Grenzen von Paris hinaus erfreue, 

wegen meines Proteſtes gegen die Annexion Gelegenheit hatte, den⸗ 

jenigen Franzoſen, weiche noch den Gedunken haben, durch einen 

Krieg Elſaß⸗Lothringen wieder zu crobern. einmal gründlich den 

Star ſtechen zu können, und ſo will ich es ſagen, und ich will hoffen. 

daß die Herren von der Preſſe — es ſind ja hier wohl Tauſende von 

Zeugen — in ihren Bläktern lo berichten, wis es hier von mir 

vorgetragen wird. Ich ſogte: Die Franzoſen mögen ſich hüten vor 

dem Gedanken, durch einen Krieg Elfaß⸗Loihringen wiederzuhe⸗ 

kommen. Ihr müßt wohl bedenken, in einem riege würdet ihr 

ganz Deutſchland gegen euch haben. Die Art, wie Frank ⸗ 

reich jettl mif Rußland buhlt, und die ruſſiſche 

Altianziſteine Schmach für euch. Würde Deutſchland 

von Frankreich und Rußland angegrißt'en, und es würde Deutſchland 

nicht gelingen, den Feind aus dem Lande zu werfen, dang würde 

Deutſchland dasſelbe Bild zeigen, welches Fran'reich vor 100 Jahren 

— es murde gerade der Jahrestag der Revolution gefeiert — kot: 

Deuitſchland wird dasſelbe Schauſpiel bieten. Wenn die Ruſſen ins 

Land kommen, dann wird jeder Deutſche — der Sozialdemokrat 

nicht ausgenommen — den Feind aus dem Lande jichaffen helien. 

Ddann würde ſelbſt ich noch in den Kampf zu 

ziehengeſonnen ſein, um unſere Kulturvor die⸗ 

ſer Barbarei zuſchützen.“ 

Schon vor einem Vierteljahrhundet mußte ſich Wilhelm 

Liebknecht alſo gegen die Behauptung wehren, er ſei — vor⸗ 

nehmlich wegen ſeiner Erklärung über Elſatz⸗Lothringen — ein 

Agent der deutſchen Regierung. Heute werden die deutſchen 

Sozialdemokraten, die von einem Aufgeben Elſaß⸗Lothringens 

nichts wiſſen wollen, als „Les Socialiſtes du Kaiſer“, als die 

kaiſerlichen Sozialiſten“ bezeichnet. In der Meinung dasſelbe! 

Nur — dem alten Liebtnecht wurde das entgegengehalien von 

franzöſiſchen Ghaupiniſten. Uns wird es geſagt von fran⸗ 

zöſiſchen und von ſogenannten neutralen Sozialiſten und — 

ſogar von deutſchen Sozialdemokraten! 

Inſofern iſt die Entwicklung weitergegangen. Heute for⸗ 

       

    

  

      

  

  

  

   

  

  
  

densaufgabe, ein Programm der Friedens⸗ 

dern gerade die franzöſiſchen Sazialiſten die Wiedereroberunz 

zoihringens als Kriegsziel uind nech einiges andere dazu. 

  

—.———— 

  

Die sgeſpattene Bepiißelle 25 Pigſ / 

igung 

     



          

3 

  

       

weurbe Kkonitend 
Giekendürgen von den Feinden defreil. Es ehurde js erbitbert 

bung in Straßen und 
Häuſern gerungen wurde. Erſt am H. Ottüber früh ſier bie 
Entſcheidung zugunſten der dentshen Trimpen und ihrrr 

  

getömpft. dahh in ber Stodt 2 Stun 

Verdündeten. ů 
   

& Vfügkeit ver Ai-BVSoie bor Nordsheerika. 
Eine Neuker-Bripalbepeicht aus Memyurt empatt 

gende Einagelbeiten über die lehten 
il⸗Boste in der Nübe Nordamertkas., Die Bemaim 
Paſſagtere er Vempfer, welche om Sunatag verſe 

   

Und bekantztlich fömtlich gerettet warden. 
Rur war nian ſich aniangs im Uiigewiſlen über des Schickfal 
der Leute an Bord des ols „Kingston“ benannten Dampfers, 
da ein falcher Name in den Schißfohrteregiſtern nicht geführt 
wird. Spüter wurde gemeldet. daß Gerettete des „Kinszston- 
vnirtwegs feien. und ſo herricht nun nuch über ſie keine Be⸗ 
lorgnſiſe mehr. Nach Meldunger aus Waſhinglon heben die 
amerkkaniſcher Bebörden zu, daß fämikche Krieglühren 
Merhl haben, des internalionalen R. 3 
U.Soote zu verwenden. 

    

  

vorrufen könne. 

rückzuziehen. 
Die „Kölniſche 

  

itung“ 

ſchen Häfen ausfuhren. 

Tag uver ein. 
f Sssgegangen. Die Aufreguntz ilt 

In Sctiffahrtskreiſen herrſcht Panik. Ausrt! 
28 

aus fena      

    

   

    

  

  

  

   
dappein und die 
Rereinigten Staaten nach dem 
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U. Vonte an der Arl. 
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Unternehmungen der 

   

gem: 
Nan befürchtet aber, daß die An⸗ 

wefendeilder U- Soote anderamerikoniſchen 
Küſte ſchwierlge internartonale Fragenher⸗ 

Gleichzeltig wird daran erinnnert, daß 
Amerika ſedon früßer den Alliierten einen Wink gegeben hälte. 
ibre Kriegsſchiffe aus der Näde der amerikaniſcher⸗Külſte zu⸗ 

O meldet aus Wofſbington vom 
L. Oktober: In der heutigen Mitternachtsſtunde wurden lchon 
ltcs ongliſche Schikfe als verſlentt gemeldet, die 

Drahtloſe Hilkernſe laußen 
17 amerifaniſche Zerſtörerboste 

  

Dende 
e auf Ser gemahnt, ihren 

rſichetungen für dir Fahrt von den 
Vanamakanal. Va Plata und 

Kap der guten Hoffnung um 20 Prozent Zu erböhen. Als die 

  

    
Newnork   

Inbalt cine voll⸗ 
undjätzen bedeutet. 

  

   

   

  

     ern er Linken un ber Mitie Zuſer ameng. Sein Hinwem, 
Kle Völker den Krieg ſatk hötkern findet teinen Wiber⸗⸗ 

ſpruch, Dam geht er auf die Lebensmittelpolnik ein Die 
Kaxtokfelnol neunt er gercden en 
der Seeſchleßenen boben Höchſtpreife van Mies⸗ i 
zichtet un die Regterung dir dringr de Warnuing., Rer einzu⸗ 
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ſtaiten. Velagerungs zuftund und Jenfur werben von ihm 
Ichael grheißelt und er deutet auf die Unkerſchiede hin, die von 
Der Zenfür gehrnüber der exlremen Rechlen und de. eztremen 
E werden. Er ſorderke diehoftenllaffung des Gen 
Dr. Mehring. Dam firriſte er die Treibereien a n den 

Meichskanzler. neunt r. Wildgrube. den die Konſervatioen 
letz in Oſchatz⸗Grimma als Kandidaten aufgefteitt daben, einen 
der wildeſten Heher und findet ines ſebhakten Beifall. Er iſt 
davon überzeugt. datz die verheißene innerpolttiſche Neuo⸗len⸗ 
tirrng der wahte Grund der konfervanven Fronde ſei. Zwei 
Ditate aus der Junius-alter-Broſchüre und eus einem Brief 
des Fürſten Salm-Horſtmar an den Kalſer erregen lebhaftes 
Interelſe. Wit kraftigen Worten rechnet er mit den Ausſchüſſen 
ah und ſiellt dielem irregulären Treiben die Aufgaben der 
Demokratie gegenüber. Die Zeit der mittlerrn Linie ſei vor 
bei. Zim Schlußk erinnert er an ein Wort Pichtes, um den 
Kompf der Demokratie für Freiheit und Recht zu charatteri⸗ 
ſieren. Lebhaiter Beifall und auch Händeklatſchen folgten 
ſeinen Worten. 

Ruch Scheidemann, den das Haus mit Spannung 
folgt. iprach für die Nationalllberrlen Baſſermann mit 
deutlicher Verneigung vor den Bekämpfern Bethmann Holl⸗ 
wegs. Dann ſprachen Naumann für die fortſchrittliche 
Volkspartei, der Konjervative v. Weſtarp und der Freikonſer⸗ 
vetive v. Halem. der nicht unbekannte Vertreter des weſt⸗ 
preußiſchen Wahlkreiſes Schweoßz. Dieſer äußerte ſich gegen 
die Treibereien gegen die Reichsleitung. Dann kamen Haafe 
für die Sozfaldemokratiiche Arbeitsgemeinſchaft und David 
für die Sazialdemokratiſche Reichskagsfraktion. Dapid ſtellie 
jeſt. daß die deulſche Regierung bis zum letzten Augenblick alle 

aufgewendet babe den Ausbruch des Krieges zu ver⸗ 

  

    

   

        

   

  

ronde mir Hochdruck an der Erreichuns ihres Zieles. Die 

    

         

. dieZahl der als „Manuſkrip!“ gedruckten und in Maſlen verbreiteten 
X* zwiſchen mehr zu überfehen — aber die Konſer⸗ 
KV eten zu ver ⸗ R 2 er der Frande, wiſſen von 
D — odold ſie der Mitſchuld an dieſem Treiben geziehen werden, 

ſchreien ſie üder Verlerimdung. Nach dielem Rezept arbeilet wieder 
einmal die „Deutſche Togeszeitung“, die ſich über dae „Keſſeltreiben 
argen die — Ar Serade der Verſuch, Tirpitz 

rimma aufzuſtellen, 
zervatiner Selbitlofigkeit, denn es ſei bekaant, daß 

p eralismus naheſtehe. 
dienen. dir armen bedrängten 

   
   

   

   

   

  

e lich an dieſem Keßſeltreiben beteiligen: 
de Tageszeitung“ jindet. daß die deutſche Sprache kaum 

g wären, ſolche Leiſtungen hinreichend zu 
nreichen Sprache des agrariſchen 

vill. Schlichblich ſetzt das Organ 
mirte ſeine Hokinung noch einmal auf die — 

den bölen Geiftern mehren ſoll. — Es iſt von der 
'ei verlängt, wenn man ihr zumutet, ſelber die 

  

die „Deutſes 

Worite dot, die fark 9      
      

     
       

    

   

      

ande zu ehnen 

  

       

Demiſche Tageszeitung“. — Zuden und Sjioldemokrafen. Di 

b &dieſer Tage: Landwirte, ‚. 

der an iich voll 
un Hollwegs 

      
    

  

    

    

          
   

    

    erberrlichte „völlihe 
E Iastsbürg⸗ eichbei nichts anderes 

ů „ daß die Juden und Sozialdemokraten, die jett da⸗ 
deim odenqui find. auch jernerdin and darernd dos Heit in Händen 
bedalten. 

  

tes ift bezeichnend. 

alle bereits als ge⸗   
Jauré's Nachlaß 

Okrober. Wie die Rew hert Pall aus Ftankreich 
mʒõfüiche Regierung auherordentliche Mittel ver⸗ 

zafesen Sevieten zys Selangen. Sie 
ie Schweiß in Sicherheit arbrecht worden. Clemencenn 
ernen Blatt bebcnpirt. deß die Dokwnente gerignet 

  

-Augaß 1914 „ür die Raazeßiſche Reglerung in 
zurücken. Unter den Brieien beßindet ſich auch die 
bes, ven Jaures am . Jull 1914 an Bandervelde 

— ardeitket man mit allen 
2 ESSEASLen wer- 

dafien Becgterden zu befriedi⸗ 
die Paciſervnd Condoner Börſen in 

Tumerkha Zch muß saich jetzt au die 
aalung zu Brtiammlung gehen; viel- 
üterit checäten, der die MRobiliſation 

Aach Sie müßien alle Miktel an- 
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greifen und die Letensmittelorganpatkon planmäßiger zu ge⸗ 

ganze Reich. Hier iſt der Hebel vor allem an, uſetzen. Die 
rn nund We en des Kriegsernährun 5 

      

  

      
   
   

  

    
    

  

         
       

    

    

      

wollbemähunnn 
Ascnranii Begen dle Preisſteigerungen. 

rungsumis Bat Richnimen    

  

Wſident 
fur ein tatkräftiger Einſchreiten der örtlichen Behörden gegen 
die Vreisſteigerungen auf dem Lebensmittelmarkte aufgeſtellt, 
die lehi den Bermaltungebehörden zur ſchleunigen Vurchfuͤhrung 
der darin empfohlenen Maßnahmen übermittelt werd⸗ In 
dem Erlaß des Herrn u. Batockt heißt es : — 

„Nach den vom K. E. A. gemachten Beobachtungen ſind dio 
Preiſe aufdem Gemüſe und Obſtmartin forf⸗ 
geſetztem Steigen begriſſen. Es wäre daher im Iniereſte 
der Sicherſtelung, der Volksernöhrung dringend erwünſcht, wenn 
bie öütlichen 2 e einem taikräftigen Einſchrelten gegen chen Vebörd ktis i 

diele Weisleigerung angeregt würden. Es würde insbeſondere 

    

    

        
imenmäßiß ſein, af kinznwirken, daß wührend der Wochen⸗ 

ekte dauernd ein oder mehrere lachkundige Mitglieder der Markt⸗ 
  

mmiſſion (Diarktausſchüſſe der Breisprüfunnsftelle uiw.) auf dem 
Marktpiatz äur Kontrolie des gejamten Verkehrs von Gen üſe und 
Obſt, insbefondere der Preisgeſtaltung, anweſenp ſind. Gleich, eitig 
wäre ich dankbar, wenn die Marktkommiſſionen und alle an leren 
Dienſtſtellen auf die ſorgfältige Beobachtung des Berkehrs auch mit 
allen ubrien Gegenſtänden des täglichen Bedarfs hingewieſen 
würden. jen Mitgliedern der Marktkommiſſtonen bitte ich hierbei 
insbeſondere zur Pflicht zu machen, bei ihrer Tätigkeit auf die An⸗ 
bringung der von den Prelsprüfungsſtellen vorgeſchriebenen Ver⸗ 
zeichniſſe hinzuwirken, Auch da, wo Höchſipreiſe nicht keſtgeſetzt 
ſind, ſtehen den Behörden ausreichende Beſtimmungen zur Seiſe. 
Als belonders wirkſam hat es ſich erwieſen, wenn in geei 
Fällen ſelten der Polizeibsamten von dem Recht der vorläuſigen 
Feltnahmt ( 127 ber Straſprszeßordnung) Gebrauch gemacht wird. 
Wiederhylt iſt ſodann die Beobachtung gemacht worden, daß ine⸗ 
beſondere bei der Verſorgung der Bevölkerung mit Frühtartoffeln 
die örtlichen Stellen den ſich ſchnell verändernden Verhältniſſen 
nicht immer gerecht werden. Dankbar würde ich es begrüßen, wenn 
die Aufmerkſamkeit der beteiligten Dienſtſtellen erneut'auf die Ver⸗ 
ſorgungsregelung gelenkt würde, da ich unter den egenwärtigen 
Zeitverhälthiſſen beſonderes Gewicht darauf legen muß,. vaß örtliche 
Verbitterungen und Schwierigkeiten durch Preistreiberelen und 
mangelnde Tattkraft der örtlichen Behörden vermieden werden.“ 

Gewiß müſſen die örtlichen Stellen tatkräftig gegen die 
Preisſteigerungen eingreifen, aber am erfolgreichſten kann das 
Kriegsernährungsamt ſelbſt vorgehen. Es muß nur rück⸗ 
lichtslos die Preistreiberelen bekämpfen., und zwar durch 

ſetzung mäkiger Höchſtpreiſe für das 

  

     

    

       
haben nicht den mindeſten Erfolg gehabt. 

*Ein Nfarrer getzen die Obſtleuerung. Im Verliner 
„Reichsboten“ klagt ein Superintendent aus Thüringen üder 
die hohen Marmelade⸗ und Obſtpreiſe und ſchreibt: 

„Für das Pfund habreifer Pflaumen murde 40 bis 50 
Pfennig verlongt, und fur geringwertige Apfelſorten, die früher 
kaum verkäuflich waren, wurden noch hähere Preiſe geföcdert. 
Jent iſt wenigſtens für Pflaumen der Kleinverkaufspreis auf 
20 Pfennig feſtgeſetzt, der Zentner kaſtet alſa 20 Mark. Als Land⸗ 
piarrer im Oſten habe ich noch vor wenigen Jahren den Zentner 
jür 1,50 bis 2 Mark verkauft. Wenn der Krieg auch ein Auſ⸗ 
ſteigen der Preiſe rechtfe ſo halte ich doch einen Aufſchlag von 
100 p. H. für durchaus zureichend, und alle ſophiſtiſchen Rechen⸗ 

werden mich in dieſer Anſicht nicht beirren. Wenn der 
Erzeuger für den Zeuiner 4 Mark erhält und der Ha⸗ noch 
2 Mark verdient, dann können die Pflaumen für 6 Pfennig ab⸗ 
gegeben werden. Die Behörden glauben nicht, welche jurchtbare 
Erbitterung durch die hohen Obſtpreiſe im Volke geſchaffen wird. 
Ich dabe mich redlich bemühr, wie das jetzt jeder Piarrer tui, die 
Stimmung meiner Gemeinde aufrecht zu erhalten, und da ich auch 
beute noch 600 bis dbo Zuhörer regekmäßig in der Kriegsbetſtunde 
vor mir ſehe, darf ich wohl ſagen, daß ich e Erfol 
dieſer Richtung hin arbeite. Ich kann auch mit gutem Gewiſſen 
nusſprechen und betone es oft und gern, daß die Regierung durch 
ihre Maßnahmen die Hauptſache e D hat, nämlich die Ernäh⸗ 
rung des Volkes für das näctſte Kriegsjahr ſicherzuſtellen, aber 
was dieſe Tatſachen andetrifft, iſt es mir unmöglich, den aymen 
Leuten zuzurufen: Alle eure Sorge werfet auf Gott, denn er orget 
für euch! Gott hat unſere Obftbäüume gefſegtet, aber aus dem 
Segen wird Fluch durch die gemeine Habgier der Menſchen. Wir 
entrüſten uns über den teufliſchen Aushungerungsplan der Eng⸗ 

viel kte ſich unſere Empörung gegen die 
hre eigene 'oſſen auszuhungern fuchen und 

die Engländer wertvollere Bundesgenoſſen ſind als Italie⸗ 
ner DRumänen? Warum werden dieſe Vaterlandsverräter 
nicht mit Zuchthaus beſtrafl, daß all dieſem edlen Gelichter ein 
heilfamer Schreck durch die Knochen fährt? Freilich ſollte man 
nicht nach dem Rezept „Den letzten veißen die Hunde! ſich nur 
an die Hökerfrauen halten, wenn ſie die Höchſtpreiſe um einige 
Pfennige überſchreiten, ſondern ſollte den großen Dieben das 
Hundwerk legen. 

— Milchverfälſchung eine Wohllat. In der „Molkerei⸗Zeitung“ 
ſen. „Gegen die Kannenmilchmiſcher wird jcßt von den Ge 

)ten mit gand barbariſcher („) Strale vorgegangen. W' dise 
iichverlängerung früher mit 10, im ſchlimmſten Falle mit 100 Mark 
idſtraie beſtraft wurde, werden jetzt meiſt Gefängnisſtraßen dafür 

ſeſprochen. Die Strafkammer itt Köln verurteilt den dorti 
er Jeſef Arnolt wegen Milchverfälſchung zu drei Monaten 

In Berlin verurteilte das Schöffengericht Verlin⸗Mitte 
hgroßhändler Hermann Dolges, der gar nicht einmal mit 
ondern einer milchweißen, aus Milch und Waſſer vorbereike⸗ 

ſchung gefälſcht hatte, zu drei Monaten Geföngnis und 1500 
D Geldſtrafe. Das kann die Luſt an der wohltätigen Dermehrung 

'appen Milcheingänge ichlretzlich ganz verleid — Alſo die 
rei⸗Zeitung“ nenm die Milchverfälſch 

        

   
   

        

   nicht ohn nicht ohn 

    

    

   

   
   

         

  

  

   

    

      

  

  g erfälſchungen eine „wohltätige 
Vermehrung der knappen Milcheingänge“, und beſchwert ſich, daß 
durch hohe Strofen die Quſt an Fälſchungen genommen wird. Das 

it der Gipfel. 

Gerichtliche Belehrung 
iegswucherer kamen bei der dem Neuköllner 

gericht übergeordneten Stafkammer in der Regel mit 
Wen Strofen danon. daß ſie ſich geradezu zur Fortfetzung 
gewiſſenlofen Handwerks ermuntert fühlen konnten. Das 

chöffengericht Neukölln, das offendar für die Auffaſſung des 
atürlichen Rechtsempfindens des Volkes zugänglich war, ver⸗ 

es kürzlich der übergenrdreten Inſtanz in iryniſch⸗geiſt⸗ 
reicher Weiſe „den Standpunkt klarzumachen“. Es erkannte 
gegen einen Michpaniſcher — entgegen jeiner üonſtigen ſcharfen 
Rechtspraxis — auf die milde Strafe von 100 Mark und führte 
in der Begründung aus: „Das Schöffengericht hat jich zu der 
mülden Auffaſſung entſchieden, da es auf Grund der Erfah ; 

in anderen Fällen dieſer Art. die vom Berufungsgericht 
Xii Xr Ertenninis hat Onen üifren, das 52 zü Ker Crieäintmis hat kömmen müſſen, duß es 

Weiſe doch wohl zu ſtreng vorgehs. Das Be⸗ 
hat wiederholt die Urteile des Schöffengerichts 

mildert., ſo erſt kürzlich wieder, wo die Straf⸗ 
mmer die Strafe für einen Angeklagten. die mit Mückſicht auf 
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Die Hölle in der A,Heutſchland 
ů D— uſten Dſn Unterſee⸗Dampfers, der 

Iumter ſeiner Führung am 6. Juli i antam, hat 
über die Hin⸗ und Rückfahrt von Amertan Verla von Uuſtein & Co, Beriin, unter dem Piel „Dle Fohrt der Deulſh 
land“ ein Buch erſcheinen laſſen, das zum niedrigen Preiſe von 1 Mark in jeder Buchhandlung zu erhalten iſt. Paal Köni⸗ 
eibt darin eine Veſchreibung der Fahrt, ſoweit das heute wäh⸗ 
rend des Krieges möglich iſt. Um unſeren Leſern ein Bihd von 
deen Inhalt zu geben, veröffentlichen wir einen Abſatz, der den Titel „Die Höll⸗“ trägt, und der da beweiſt, daß der Veiaßung 
die größten Qualen nicht weit von der amertkaniſchen 
auferlegt wurden: 

„Der Juni ging allmählich ſeinem Ende zu äund leider 
auch das gute Wetter. Aufkommende füdweſtliche Dünung 
und das Ausbleiben der erhofften Mitſtrömung waren Zeichen 
eines im Süden den Lauf des Golſſtroms entlang ziehenden 
Sturmzentrums. 

So fahren wir noch einen Tag. Am Abend be⸗ 
ſchwül und drückend zu werden; hinter blutigroten 

Dunſtſchleiern geht die Sonne zögernd unter. Drohend aus⸗ 
ſehende Luft und heftiges W'tterleuchten, dazu raſch wachſende, 
jeuchte Schwüle in der Atmoſphäre verkünden die Nähe des 
Golfftroms. In der Nacht ſetzen maßlos heftige Gewitter ein, 
mit einem von allen Seiten umſpringenden Wind und wild 
durcheinander laufender See, die das Steuern merklich er⸗ 
ſchwert. Meſſungen ergeben ein Zunehmen der Waſſer⸗ 
temperatur, die ſchließlich dis auf 28 Grad Gelſius ſteigt. Wir 
ſind im Golfſtrom, der ſeinen Umtreis in der Luft über ſich 

durch einen feurizen Kranz von ſchwerſten Tropengewittern 
bezeichnet. Starkes Meeresleuchten und heftige atmoſphäriſche 
Störungen ſind weitere Begleiterſcheimmgen des Stromes. 
Wir merken das an unſerm F.⸗T.⸗Apparat (Funk 
graphen), der durch die Spannungen der elekiriſch 
Luft irritiert wird und zu ſtreiken beginnt. Vis jetz 
uns jeden Tag die Heeresberichte der Station Nauen getreulich 
übermittelt. Das Meeresleuchten vehindert den Ausguck ſehr 
ſtark, man iſt monchnial gerad⸗ blendel, die Augen werden 
gereizt und der Blick unſicher gemacht durch dus ſtändige Fun⸗ 
keln der Meeresoberflüche in der tiefſchwarzen Nacht. Das iſt 
nun ſehr unangenehm, denn wir kommen jetzt in eine Gegend, 
wo ſich viele Dampfertracks ſchneiden und doppelte Vorſicht 
am Platz iſt. Dazu wird das Wetter äußerſt bösartig; grober 
Seegang kommt auf, ſchwere Hgelböen praſſeln auf Dec und 

  

  

gunnt es 

  

     

    

in die ſchäumenden aufgepeitſchten Wogen. Es geht 

mit Windſtärke 11 bis 12. In der Runde über dem 

kochenden Meere hängen ſchwere ſchwärzliche Wolken⸗ 

ballen, aus denen es unaufhörlich fahlgelb aufzuckt: ganze 

  

  

Breitſe von Blitzen. Dann rückt die Luft draußen plötlich 

in Kiefſchwarze Nacht zurück, während auf Augenblicke da⸗ 

Bopt und das umgebende Waſſer in grünlichem Licht auf⸗ 

klammen, in allen Einzelheiten ſichtbar. 

Die ganze Atmoſphäre iſt in einem brüllenden Aufruhr, 

es rollt über uns mit einem einzigen, ununterbrochenen 

Donnerkrachen, wir kommen in das Zentrum. Ein Hexen⸗ 

reigen von Urweltsgewittern toſt um das Boot, es iſt wie das 

Ende aller Dinge 

Plötzlich kauchen hinter uns die Topplaternen eines gro⸗ 

zen Dampfers auf. Wir können ihm in der dunkeln Nacht un⸗ 

geſehen aus dem Wege gehen. In einiger Enifer zicht 18    

er wie eine leuchtende Erſcheinung vorüber: es iſt ein Paſſa⸗ 

dem gierdampfer, der, ſeinem Kurs nach zu ſchließen, aus 

Mittelmeer kommt. Ich muß geſtehen, wir blikten f. 

Lichterreihen doch mit einer kleinen Regung von Neid nach, 

bis ihn Regen und Dunkelheit wieder verſchluckten. 

—...—————— 

    

    

au gewinnen, muß man eine kleine 

   

    

    

   

  

Am nächſten Tage erreichte das 
punkt. Orkanartige Böen fegten daher, 
ſtändigem Giſcht erfüllt. Das Waſſer geht nicht mehr in Fäden 
nieder, es ſind ganze Kaskaden, es ſind Wände von Waſſer, 
die da vor uns herunterſtürzen und geradezu ſchmerzhaft auf 
Geſicht und Hünde peitſchen. Der Regen iſt ſo dicht, daß man 
nicht mehr gegen ihn ſehen kann. Um nur ein wenig Umſchau 

Glasſcheibe vors Auge 
halten, mit dem Ergebnis, daß ein kleiner Sturzbach von der 
Scheibe in den Aermel geweht wird. 

Das Buot arbeitet außerordentlich ſchwer in der tobenden 
See. Die Wagen werfen es hin und her, daß es in allen Ver⸗ 
bänden kraächt. Manchmal holt es er, daß man ſich mit 
der einen freien Hand kaum noch an der Brüſtung der 
„Badewanne“ halten kann. Es iſt ein Inßerno. 

Aber es iſt nichts gegen die Hölle dort unten im Boot, 
beſonders in der Maſchine. Bei der wilden See müſſen natür⸗ 
lich alle Luten geſchloſſen ſein; auch das Turmluk kann nur 
Zeitweiſe offengehalten werden. Wohl arbeiten zwei große 
Ventilationsmaſchinen unaufhörlich. Aber die friſche Luft, die 
lie aus dem forgfältig vor Brechern geſchützten Ventilations⸗ 
ſchacht nach unten ſaugen, wird von den gierigen Dieſelmotoren 
ſofort verſchlungen. Die gefräßigen Ungeheuer geben röil 
Undank dafür nur Hitze ab, ſchwere laſtende Hitze mit fürchter⸗ 
lichem Oeldunſt geſchwängert, die nun von den Ventilatoren 
im Kreislauf durch alle Räume gepeitſcht wird. Erfriſchung 
kann ſolch Ventilation nicht mehr bringen. Die Luft im Boot 
iſt dabel bis zu einem phantaſtiſch hohen Grad mit Feuchtig⸗ 
keit geſättigt. Man glaubt gar nicht mehr in ihr atmen zu 
können und ſieht reſigniert oder mit Galgenhumor dem 
Moement entgegen, wann man eigentlich zum Fiſche werden 

müßte. Bei geſchloſſenen Luken ſammelt ſich in dem abge⸗ 
ſperrten Schiffskörper überall Schweißwaſſer an, das in der 

      

   Wärme wieder verdunſtet, alles durchfeuchtet und ſchimmeln 
läßt. Alle Schubföcher und die Türen der Schränke quellen 
auf und klemmen: dazu kommt das naſſe Zeug, mit dem die 
Wachthabenden vom Turme kommen und das nun das gonze 

Boot verpeſtet. 

Man kann ſich gar keinen Vegrif von der 
Atmolphäre, die ſo allmählich entdeht, von der Höllentempe⸗ 
ratur, die in dem Boot brütet. Wir haften im Golfſtrom 

eine Außentemperatur von 28 Grad Celſius. So warm war 
ſchon das uns umgebende Waſſer. Friſche Luft kommt nicht 
mehr herein, und im Maſchinenraum hämmern in raſendem 
Viertakt zwei ſechszylindrige Verbrennungsmotoren. Die 
Kraft ihrer Exploſionen ſchleudert ſie in wirbelnden Kurbel⸗ 
wellen, mit glühendem Atem krachen die verbrannten Gaſe zur 
Auspufföffnung hinaus, aber die Glut der unaufhörlichen Ver⸗ 
brennungen bleibt in den Zylindern und teilt ſich der ganzen 

öltriefenden, ſtählernen Umgebung mit: eine atembeklemmende 
Wolke von Hitze und Oeidunſt geht von der Maſchine aus 
verbreitet ſich laſtend durch alle Räume. Die Temperatur ſtieg 
in dieſen Tagen bis auf 53 Grad Celſius. Und in einer ſolchen 
Hölle lebten und arbeiteten Menſchen. Stöhnend wülzten ſich 
die nackten Freiwächter in ihren Kojen,; an Schlaf war kaum 
Iul denken, und wenn einer gerade Naran war, in ein dumpfes 
Hindämmern zu verſinken, dann weckte ihn der über die Stirn 
unaufhörlich in die Aupen rinnende Schweiß zu neuer Qual— 

Faſt wie Erlöſung ſcheints, wenn die acht Stunden Ruhe 
vorüber ind und die neue Wache in die Zentrale oder in die 

Maſchine ruft. Nun aber geht das Martyrium erſt an. Nur 
mit Unterhemd und Hoſe bekleidet, ſtehen die Leute auf ihren 
Poſten, um die Stirn ein Tuch gebunden, das den rinnenden 
S ß von den Augen fer nfoll. Das Blut glüht und 
raſt in den Schläfen, wie Fieber kochts in allen Adern: nur mit 
höchſter Willensanfpannung gelingt es, den ſchweißüberſtrömten 

    

aus und 

   

    

   

    
    

      

   

  

   

ingen und ſich 
u. Wache aufrehthüerhanren —* 

Aber wie lange noch wird das auszu ſein? 
habe in jenen Tagen kein Tagebuch mehr geführt und 
nur die Aufzeichnung: „Höher darſ die Temperatur nicht mahr 

ſtcigen, wenn es die Leute im Maſchinenraum noch aushalter 
ſollen.“ Aber ſie haben es ausgehalten, ſie blieben aufrecht 

wie Helden, ſie taten ihren Dienſt, erſchöpft, glühend und 

ſchroeißbedeckt, bis das Sturmzentrum hinter uns lag, bis es 
drautzen aulktärte, his die Sonne durch die Wolken brach und 

niſcher Dienſtleiſtung zu zw 

  

lte 

  

der abnehmende Seegang geſtattete, die Luten wieder zu öffnen. 
Dann ſtlegen ſie herauf aus ihrer Hölle: bleich, öltriefend 

und ſchmutzbedect kamen ſie ans leuchtende Tageslicht und 

freuten ſich der Sonne, als ſchiene ſie ihnen zum erſtenmal. 

2 2ů 1 

Danziger Nachrichten 
Herbſigedanken. 

Auch der Herbſt weckt Sehnſucht in der menſchlichen Bruſt. 
Nur iſt es eine andere Sehnſucht, wie die des Frühlings. Sie 
iſt ſchwermütig und entſagungsvoll, vom Schmerz des Ab⸗ 
ſchieds durchzittert. Aber ſie iſt ebenſo Schönes und obenſo 
noiwendig in unſerem Leben wie Hoffnung und Freude. 

Wunderbar eigenartig ſpiegelt ſich die Stimmung des 
Herbſtes in unſerer Seele. Dies ſpäte Glück im Abendſonnen⸗ 
leuchten, wie vom Frieden verklärt. Dieſes ketzte leidenſchaft⸗ 
liche Aufglühen aller Farben, die den Tod ſchon in ſich tragen. 
Dies ſchwermütige Schauſpiel der Natur, dem wir nicht ent⸗ 
rinnen können. Manchem Menſchen mag der Herbſt mehr 
geben als der ſtrahlende Lenz, in dem man nur frohlocken mill. 
Wo prangende Fülle das Herz zum Ueberſchäumen bringt, 
da taumelt man leicht ohne nachhaltigen Gewinn darüber hin ; 
weg. Anders im Herbſt. Wir können nicht an ſeiner reifen 
Pracht vorbel, weil wir viel zu verlieren haben. Wie die 
Blumen ihren Duft, ihre köſtliche Friſche, ſo die Menſchen ihr 

ihren frühlingstrunkenen Glauben. Eine tiefinner⸗ 

che Liebe verbindet uns mit den bunten Blumen des Herbſtes. 
Es iſt, als möchten wir ſie ſchützen vor dem großen Sterben, 
um uns ſeloſt des letzten Troſtes nicht zu berauben. 
langen keinen Duft mehr, es iſt uns genug, daß ſie blühen. 
Unſere Augen hängen mit Inbrunſt an dem Abglanz de 
Laubes, das unter dem verlöſchenden Sonnenkuß jäh auf⸗ 
flammt, goldgelb und brennend im Rot. Und weil es zu Ende 
geht mit allem, darum wollen wir es um ſo länger feſthalten. 
Darum fühlen, erleben wir es um ſo tiefer. Der Schmerz 
erſt lehrt uns recht genießen und er vertieft den Genuß. Oft 
wenn wir froh erregt ausrufen: „Wie ſchön iſt das!“ trüdt 
zugleich eine Träne den Blick. Und ein müdes Verlangen nach 
Ruhe erfüllt uns ſo gunz. ů 

  

  

      

Das Herbſtfeſt der Arbeiteriugend. 
fand am Sonntag im Bürgergarten wieder ein ſtark gefülltes 
Haus und frohlinnige Stimmung. Nach den früheren feſt⸗ 
lichen Veranſtaltungen, befonders dem künfſtleriſch hochwertigen 
Frühlingsfeſt, war dieſe Anziehungskraft nur natürlich. Auch 
die Durchführung des Herbſtprogramms befriedigte in hohem 
Maße. Schließlich hätte man wünſchen können, daß der 
muſikaliſche Teil reichhaltiger ausgeſtaltet worden wäre. Die 
muſikaliſchen Leiſtungen, die von dem Mandolinen⸗ und 

Gitarrenchor der Ortsgruppe der Naturfreunde be⸗ 
ſtritten wurden, waren recht beachtlich. Der Wunſch nach reich⸗ 
haltigeren muſikaliſcen Gaben richtet ſich daher ieineswegs 

etwa gegen die hier Mitwirkenden. Er knüpft nur an die; 

reicheren muſikaliſchen Genüſſe, die auf den letzten Jugend⸗ 

feſten ſo großen und beſonders in unferer harten Zeit doppelt 
erwünſchten Eindruck machten. An erſter Stelle müſſen die 

    

  

Brief an einen Kriegsgefangenen 
Ich blicke ſtumm auf dieſes weiße Blalt, 

das meine Hand bedeckt mit krauſen Zeichen. 

die, ſchweſternhaft, einander alle gleichen. 

die du leſen wirſt in fremder Stadt. — 

91 dich erſt nach vieien Tagev. 

rchſpäht von fremden Augen, Wort füt Wer, 

Die haflig juchen, ob nicht hier und dort 

Geheime Zeichen dir Verbotenes fagen. — 

Sie finden nichts .. Poch ein Geheimnis ruhi 

zu dieſen wen'gen Worten, wohlgeborgen. 

MWie unter toter Aſche ſtülle Glut — 

Wie jeßht all meiner heißen Liebe Sorgen 

Um dich zuliefft in meinem Herzen ruhl, 

Voll Sehnſucht wartend auf den Iriedensmorgen. 

Aus der „Jugend“ Nr. 34.) 

  

   

  

      

  

Lieloite Ehincke. 

Danziger Stadttheater 
Das Nürnbergiſch Ei. Tragödie von W. Harlan. 

Imn alten Nürn nem jleißig ſchaffenden Bürger⸗ 

tum, ſeinen regen Handelsbeziehungen, und der volkstümlichen 

Kunſt der Hans Sachs und Albrecht Dürer lebt der geſchworene 

Meiſter des ſſerhandwerks Peter Henlein. E- Träumer 

in ſeinem Beruf, der da ſinnt, um etwas für die 

Menſchheit zu ſchaffen. Der Scefahrer Behaim wimſcht von 

ihm eine Uhr, die auch die Schiſfer auf ihren Fahrien mit⸗ 

nehmen können. Henlein macht ſich an die Arbeit. Da be— 

fällt ihn eine tückiſche Krankheit, ein Krebsgeſchwür. Wohl 

könnte ſein Wiitbürger Schedel, der ſchönen Künſte und Arcei. 

kunde Doktor, ihn durch eine Operation von ſeinem Leiden 

befreien. Henlein befürchtet indes, daß er durch einen Sehl“ 

griff des Arztes ſein Leben verlieren könnts, Sem Geſelle 

Apfelbaum erklärt ſicher außerſtande., das Werk nach dem 

Tode des Meiſters aulein zu vollenden. Tods zu vollende 

den Helfer, der ihm das Leben erhalten will 

Erfmdung abzuſchließen. 

  

  

    

   

  

    

  

   

   

    

  

   

    

   
     

  

   

    Die Krankheit i ſo zun 

ober Henein verläßi ruhig und zufrieden die Welt⸗. 

E Weiſt daher! 

Sinnen und ſeine Arbeit waren nicht vergeblich geweſen. Hin⸗ 

fort kann jeder Schiffer auf dem Meere, jeder fmann auf 
der Fahrt und jeder Bürger ſeine Uhr bei ſich tragen. ie 

enuhren wurden ihrer damaligen Form wegen „Nürn⸗ 

derger Eier“ genannt. Neben dieſer Erfindertragödie ſpielt 
eine Liebesgeſchichte zwiſchen dem Geſellen Apfelbaum und 

des Meiſters Schweſter Charitas. Dieſe hatie dem Leben ent⸗ 

lagt und war eine Braut Jeſu geworden, allerdings ohne 

Nonnenſchleier. Nach heftigem Kampfe zwiſchen ihrer reli⸗ 
gläſen Anſchauung und ihrem menſchlichen Empfinden fühlt 

ſie, daß ein Leben als Hausfrau und Mutter beſferer Gottes⸗ 

dienſt iſt, als der Welt zu entfagen. 

Harlan hat mit dem Nürnbergiſch Ei eines der beſten 

hiſtoriſchen Dramen der neueren Viteratur geſchaffen. Die 

ſchwere, ſogar düttere Tragik in Meiſter Henleins Leben hinter⸗ 

läßt aber zu wenig das Geföhl erhebender Befreiung. Da⸗s 

hiſtoriſche Milien iſt überaus trefſend gezeichnet: die Per⸗ 

jonen ſind gut charakteriſiert. Auch einen leiſen Hauch jener 

Zeit der großen Kämpfe der Reformation und des Humanis⸗ 
mus mit den finſteren Mächten des Mittelalters verſpüren 

wir. Das praktiſch⸗fröhliche Chriſtentum Luthers. dem Ar⸗ 

beit und Familienleben Gottesdienſt iſt, verkünden Henlein 

und feine Schweſter. Dr. Schedel. der wilſenſchaftlich gebildete 
Arzt und edle Menſchenfreund, ſpottet mit der Kraft des 

Wiſſenden des Baders, der in Krankheiten noch Teufelswerk 

ſieht. das man durch Beſchwörungen heilen könnte. Alles in 
allem., das Stück iſt größerer Anteilnahme des Publikums wert. 

Die Wiedergabe war gut. Haag hatte als Spielleiter 
ein lebensechtes, altnürnbergiſches Bühnenbild geſchaffen. Eine 

ächtig gur gab Alwin Henry als der ſich für ſein 

verk opfernde Erfinder. Maria Ve als ſeine Ey 
eine liebe⸗ und gelegenilich auch tempe ů 
Leo Hubermann bot als Dr. Schedel den edien Men⸗ 

ſchenfreund, der er ſein ſoll. Die religiös⸗abergläubiſchen 
Schrullen des Baders Braivogel vergegenwärtigte Franz 

er in ſeiner treffer Eine glänzende Leiſtung 
der unſtäte, habgierige Schwiegerväater und Ge⸗ 

r Gülhbenbeck des Herrn Linke⸗Lübau. Char⸗ 

  

  

    

   
  

  

   

    

    
   

    

  

△     
ulle wußte den Kampf zwiſchen himmliſcher und 

er Liebe als Charitis glauphaft zu geſtalten. Die kleine⸗ 

ren Rollen des Geſeilen, des Seefahrers Behaim und der 

Köchin Barbara Schwertfegerin waren durch die Herren 

Lerch, Werbte und Frau Gallelske⸗Proft ſehr gut 

beſetzt. E V 

    

Aeberfüllte S.niſche. 
— Snobismus im Gr.— Eine kirchliche Korreſpondenz 

machi darauf aufmerkſare vaß die „B. 3. am Mittag“ kürzlich 
jolgende Beſprechung brachte: 

Unter dem Metropoltheatertiiel: „Wenn die Naczt be⸗ 

ginnt ..., hat O. A. Alberts eine Reiyße von 12 amitſanten 
Bildern über Tauentzienbummel, Stofferſparnis, Butterpolonaiſe 
und Automangel vereinigt, die Rudolf Reiſan in der ihm eigenen 
ilüſtigen, melodiöſen Weiſe vertont hat. Erſtauffühcung in Nel⸗ 
ſons Künſtlerſpielen am Kurfürſtendamm vor überfüllten Sekt⸗ 
tiſchen. Auf der geſchickt hergerichteten Bühne eine Reibe liebens⸗ 
würdiger Darſtellerinnen, die in beſter Laune ihre Lieder ſingen 

2 Bellz Darmand, die ehe⸗ 
malige Connmeère der Behrenſt⸗ hier auch ihren früheren 

Partner. den unverwüſtlichen Martin Ketiner, wiedergefunden hat. 
Dann die originelle Käte Erlholz als veronale Verta“, Trude 
Troll, die hübſcher iſt, je weniger ſie anhal — und ſie iſt zuweilen 

jehr hübſch — und Mia Werber mit einigen vorzüglichen Lieors- 

vorträgen. Von den Herren fällt neben Kettner, der ſich von 

Robert Steidl den grauen Hut gedorgt hat, Erich Schönfeider auf, 

der in jeder Type — ſo beſonders als Eierkäufer mit dem Kohl⸗ 

kopf in der Markttaſche oder als Kaulquappe mit gewürfelten 

Hoſen — ſeinen Mann ſtellt. In der Garderade ſunmte man 

ſchon etwas von der „beginnenden Nacht“, und das it immer der 

zuverläſſigſte Erfolgbarometer. 

An den Fronten ſterben Tauſende fürs Vaterland und 

jenem ſogenannten Theater ſizen Leute 

ch U üſt ch an dem, was die Trude 

0 ta ffel ſein, was ſkandslsſer iſt: daß 

ein Theater“ in di— jeit eine ſolche Unterhaliung arrun⸗ 

giert, oder daß es reichlich ſein Publikum findet, oder daß 

einc Zeitung dazu noch eine Hymne ſingt. Man kann gewiß 

nicht jahrelang ohne Unterbrechung mit ernſter Miene herum⸗; 

gehen uns ein 

Verfaſſer der Theater! 
Kriegsarbeit ſetzen und die von den vollen Sekttiſchen dazu! 

  

   

    

vor “      

        

  

    
    

    

  gärn 

  

ᷣ
D
D
ᷓ
D
ᷓ
D
D
S
D
ꝙ
D
D
M
M
D
D
D
 

Wir ver⸗ 

  

   

         

 



  

Vänke bes Melſterhiugers Hense Sochs uon 800 Mgien belücht Rer Schilßengroben von E 
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M. anerkannt werden,     52— LiL. aus- lenien AEdh Lageln. viwa 1200 Mar Der⸗ 
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eüchnei pore ‚ ſeldem 
rtinen beehmiſchen Doitſch“ und der bewüürhen Kur ze ſeiner 
humoriſttichen Umtbichtungen Kob. Die pon Dugendlichen aus· 
gelübren Reigen und Volkstanze grfieken wirder vorzüglich. 
Es crübrigt lch. le im einelren dervorzuheben. Sonſt mützten 
wir beinerken, NDaß der eine oder anbere Tans nicht mit det 
jugrndlichen Vebendigkeit gelang.-Die ihn erſt tadellos gemacht 
hetten. Dobei derückſichtigen wir gerne., daß das öffemliche 
Wuuitreten ſterade lür Jutzendliche eine gewiſſe Veſangenheit 
verjtehen leiht, Beſionders „anſprechnd wirkien im drikten Teil 
Die Selziigt der Ees 8 
armontiſchen. Duntel umtagerie die ſtarke Gruppe das wie im 
Sabeimentvollen Weldtel enit citer mirkung eingerichtete 
Feuer. Dazu KHangen von friſchen Slimmen hübſche Volks⸗ 
lieder. Genoßfe Hpops hat ſich als Verunſtalter gerade dieſer 
Püämtmemisvollen neugrltigen Vorfübrungen verdient gemacht. 

Aui Schluß dankie Genoſſe Kri ehn-Elbing als Gaſt für 
das Feſt und wümſchte. düß die Kezhungen zwiſchen den Dan⸗ 
giger und Elbinger Jußendlichen ktets gute blelben möchten. 
Gehl regte zur lebbaften Werbung für die Beſtrebungen der 
Arbeiterſuxend an. Friſcher gemeinſchaftlicher Geſang der 
Zugendlichen beendete den deiteren und inhaltlich doch ernſten 
Abend. 

Städtiſche Balksvorfietlungen im Siadttsenter. 

Einer uns zugegangenen Zuſchrift des Mogi⸗ 
trats entined wir: In irüherrn Jahren hat dos Komitee 
für Volksunterbattung im Stadttheater Volksvorſtellungen 
veranſtaliei. Im Kriege baben diete Vöorſtellungen nicht weiter 
Krküüdrt werden können. Jeßzt Eeabſichtigt 15 als Miel 
des Thealers, die Piranſtaltungen wirder aufzunehmen. 
erſte Volisvorſtel! joll am Sonntag, den 15. d. M., nach⸗ 
muttags 3 Ubr. ſtattfinden und „Minng von Varnheim“ brin⸗ 
—2 Damit an dieſer kür die minderbemittelte Bevölkerung 
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verl uchsweilt der Verkauf d der Einnrin 
füuden und Wäwar in einer Reide von 
Und der Vororte    

     

  

zwei beieinander li iegende 3ze zu kaufen. indem zwei Ein⸗ 

krittskarten in einem limie ge verks werden. Mehr als 

voer Eintrittskorten, oll niemand Der Preis iſt vor 
Rlickzahlung oder ein 

ſebühr wird 

frei. Die 
die erſte Vorſteltung 

ntmachung des Magi⸗ 
Ein Vorver kauf im Stadttheater 

xv der Verkouf nur ſo 

dis Freikag mittag. 
iirg werden Einritts⸗ 

ali u ver Werfe 
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Die CEbmahmen hbetrug 
Wort Anehr als im Borjahre       

  

  

  

uſichtspoſtkarten ulw. ergaben rund 10 000 Mark. 
die Unkoſten ſind noch nicht gangz feſtgeſtellt, doch dürfte ſich 
ein Ileberſchurß von 15 000 Mart ergeben. Der Veiter. Herr 
Stubtrat Dr. Hel us, erkannte in der Schluhanſproche 
befonbers an, daß lämtliche Danziger Zeitungen das kriege · 
wofltätine Unternehmen uneigennüßig gefärdert und ſo den 
günſtigen Ubſchluß vorwiegend ermöglicht häkten. Das k. u. k. 
Oſterreichiſch⸗ungariſche Kriegskürforgeamt hat ſich durch die 
unenigritliche lleberlalſung von Poſtkarten, Albums und 
Maſfetrlen itlchriften ſowig von Zuwendungen aus dem 

Gegenttänte Dank verdient. 

    

Wie der „Köln. Jig.“ berichtet zwird, Adfemangel⸗ 
üt der ftarke Monger an Käſe im Handel zum größten Teil 
darauf zurückzuführen, dak der Käſe van den Erzeugern faſt 
ausſchliehlich in Poſtpaketen an die Verbraucher verſandt 
wird. Es ſteht infolgedeſſen eine Bundesratsrerordnung be⸗ 
vor, wonach der Poſtverſand der Molkrreien von Käſe an 
die Verbraucher verboten wird. Auch ſoll für einzelne 
Sorten eine Vreiserdöhung eintreten, entſprechend der Preis⸗ 
erhöhung für Milch. — Wird der Käſepreis weiter erhöht, 

das nur noch lo wird auch der Käſe ein Nahrungsmittel, 
Wohlhabende ſich leiſten können. 

  

ierdet ki Abonnenten 
Sar — 72 der Volkswacht! 
Obne Zeitung kann heute, im Zeitalter des ge⸗ 

walligſten Völlerringen⸗ der Weltgeſchichte, auch 
mite Familie nicht ſein. Usrber die 

Entwichlung auf den Kriegsſchauplätzen 
bringt di. Volkswacht volkstümlich gehaltene 
Attikel. 

Die Lage im Lande 
die Juftände auf dem Gediete der Lebensmittelver⸗· 
jorgung, der Kriegsfürſorge. der innerpolleiſchen 
Entwicklung, der wirtſchaftlichen und politiſchen Zu⸗ 
kunftsausſichten werden der Bolkswacht, ſoweit 
die limſtände es geſtatten, von dem mit dem Intereſſe 
der erdeitenden Bevölfrrung zufcrnmenfullenden 
bozilaldemokratilchen Standpuntkt aus 
beleuchtet. 

  ſsin. 

— 

Sanfgaben Die Zulnunſtsaufgaben 
an deren Löſung die Arbeiterklaſſe oller Länder 
vervorragenden Anteil nehmen wird, ſind groß und 
gewaltig. Eine Renge von Problemen haben durch 
den Weitkrieg nrue Beleuchtung erfahren, ſinb melſt 
ihrer img im Sinne fozialbemorratiſcher Auf;⸗ 
iofſung näher gerückt. Die Konzentration des 
Kapilals gebt im ſchnellſten Tempo vor ſich. Sit 
mird nach dem Kriege tie gebende Wirkungen nuf 
die ſoziale Schichtung der Bevölkerung ausüben. 
Durhen van, Diet Entwicklun, d Auslandspolitik 

tlichen Entwicklung auf 
den. Eine ſorgſame 

ſich die Boalks · 

     
            

       

  

   

    

       
      

s angeiegen ſein laißen. 

Eine machtivoile Arbeiterzewegung 
wird nach dem e ein entcheidender Vakror᷑ 
der geſellſcha Entwicklung ſein. Sie zu 

dern betrat ie Bolkswacht als ihre 
Hauptaufgabe 

Zeder Volksfrenn 

          
          
          

   

  

   

  

   

      

      

  

   

  

     

        

    

      

   

      

      

ati un⸗ 
wieder 

men werden 

geklagt. daß bei dieſer 
geweſen ſind. Die 

en erheblich 
wodl ver⸗ 

'er über⸗ 
ſie gar zu 

  

   
   

wenn 

Bath der Unter⸗ 
Adig und verfagten ihm 

alt beantrogte ſieben 
Ehrenrechte 
echs Jahr? 

ſt. Die Verhand⸗ 
ꝛe Höbe der von Both 

Setrag von etwa 

   
   

    

   

  

          

    

        

    

   
     

   

  

ſtellvertretende Gemeindevorſteher Odor, 

   
      
           

  

hen der r Erkrantung am Malaria wurde er ent 
afen EU erhielt 1660 Mark Penſion. Die Hochſchule zahlte 

tünglics 1800 Gehalt und 432 Mart Wohnungs⸗ 
Sahechb. Bont Rer Weniion behtelt er nach der Anſiellung 
Zundehyft 1300 Mark. Sein — war zu Beginn 

    
    

  

alſo etwo 3500 Mork. Dieler 

nicht als angemeſſen gelten. Si 1906 ſind die Unter. 
ichlagungen und Urkundenfölſchungen daueend fortgeſetzt und 
müſſen mit auberordentlicher Sorgfalt vorgenommen ſein. Bei 
der Konirolle ſcheint berückſicheigt zu ſein, daß Badie An⸗ 
ſtellungauf beſondere Empfehlung des Prin⸗ 
zen Heinrich erhalten hat. Zu wünſchen haben die 
Kontrollmaßregeln außerorbentlich gelaſſen. Der Synditus, 
Reßterungsrat Heinrich, berief ſich aui. die knappe Jeit, 
die er für jeine ehrenamiliche Tätigteit an der Hochſchule nur 

zur Verfügung balte. Auher den monatlichen Reviſionen hat 
er aber troßdem in jedem Jahr einmal außerorbentliche 
Kaſſenprüfuncen vorgenommen. Von den Fälſchungen und 
Unterſchlagungen hat er trotz ihrer rieſigen Höhe nichts zu 
linden vermocht. Erſt der Ausbruch des Krieges führte zur 
Enideckung und der Flucht Boths. Die Rektoren ſchenkten 
Both außerordentliches Vertrauen. Als gegen ihn von an⸗ 
derer Seite Anſchuldigungen erhoben wurden, ſo ſeitens eines 
früheren Maſchiniſten Schmacht. wußte B. ſich ſo herauszu⸗ 
reden, daß ſeine Ankläger wegen Beleidigung beſtraft wurden. 
Er ſorgte für einen guten Ruf. Der evangeliſche Pfarrer Bo⸗ 
wien aus Zoppot erklörte als Zeuge, daß Frau B. ſehr wohl⸗ 
töt'g das Vereinslazarett des Vaterländiſchen Frauenvereins 
in Zoppot beſchenkte und daß er ihr den Dank des Ver⸗ 
eins ausgeſprochen habe. Nur angedeutet wurde, was bei 
der Unterſuchung erheblich in Frage gekommen iſt, daß 
die Vohltätigkeit Boths ſich ſtart in weiblicher Richtung be⸗ 
wegte. Er beſtritt die Anjicht des Staatsanwalts, daß er er⸗ 
hebliche Summen hinter ſich gebracht habe. Schließlich hat 
die Anſicht viel für ſich, daß mindeſtens der Umfang der Unter⸗ 
ſchlagungen ve gert worden wöre, wenn durch genügende 
Kontrolle die Ausführung der Verbrechen unmöglich gemacht 
morden wöre. 

  

    

  

     

  

  

B ſtprenßben 
*ii iensetii 

Karkoffelnol in Ohra. 

In Ohra ift die Kartoffelnot aufs höchſte geſtiegen. Die 
Karloffelbedarfsmeldung iſt zwar von der Gemeinde duorch; 
geführt, aber zur Linderung der Not iſt ſo gut wie nichts 
geſchehen. Am Freitag den 28. September verkaufte das 
Amt in dem Geſchäft von Hönig Kartoffeln. Gute Kunden 
der Firma erhielten ſchon morgens einen halben Zentner und 
am Nachmittag einen Wink, daß dann wieder verkauft würde. 

n eingefunden. Alis der 
der auch hier ſein 

Verwaltungstalent zeigen wollte — men denke nur an ſeine 
originelle Einführung der Fleiſchtarte — de's Verſammelten 
lah, ſagte er zu ihnen: Alle triegen doch keine! Auf die 
Frage der Frauen, was ſie denn zum Abendbrot machen 
ſollten, gab O. keine Antwort. Beim Einlaß der Wartenden 
entſtand auf dem Hof ein Gedränge, vorwiegend veranlaßt 
durch die klugen Worte Odors, denn jede Frau wollte ſich 
lelbſtverſtändlich Kartoffeln ſichern. Jetzt brauſte Odor 
und mit den Worten: Ich verſtehe nur mit Men⸗ 
lchen umzugehen, nicht mit 

Frauen den Hof. Als ſie baten, ihnen doch Kartoffeln zu 
verkaufen, erwiderte Odor mit einer von Götz ron BVerlichingen 
ſehr beranmten Acußerung. Frau Hönig bemerkte zudem 
noch recht unſympathiſch: Geben Sie jeder doch eine Handvoll 
Kartoffem zum Abendbrot! 

Behandlung müſſen lich die Einwohner non 
1. Die öffentliche Meinung wird ſchon 

das richtige Urteil über die dafür Verantwortlichen fällen. 
Zweckmäßig muß auch dafür geſorgt werden, daß der Beginn 
des Verkaufs rechtzeitig vorher durch Anſchlag uſw. bekannt 
gemacht wird. 

Um dieſe Zeit haiten ſich viele Fraue 

Alt; Aui 

ieh, verbot er den 

    

   

  

ing. Anwendung des Roiſtundsparegenp Ein 
erfreplich gerechtes Urteil gegen eine Kriegerfrau fällte das 
Elbinger Schöffengericht durch Anwendung des Notſtands⸗ 
paragraphen. § 59 des Strafgeſetzbuches lautet: 

fbare Handlung ift nicht vorhanden, wenn die H 
dem Fall der Notwehr in einem unverſchuldeten, aut 

nicht zu befeitigenden Notſtande zur Rettiung aus 
rtigen Gefahr für Leid der Leben des Täters oder 

örigen begangen worder 

hatte Line Arbeiterfrau Auguſte Wölm aus Elbing, 
niim Felde iſt, ſich ihren Sobn für zwei 

en vom Magiſtrat geben laſſen, trotzdem der Zunge 
u der Zeit in der Nachbarſtadt Lolkemit in Stellung be⸗ 

Frau will dies aus Not getan haben. weil Kar⸗ 
pt nicht zu haben waren. Das Gericht 
Frautfrei und führte in der Begründung 

Zuftände hinſichtlich der S een 19 direkt 

    

     

    
    

  

     

   

    

andere Weiſ 

  

       

  

     

    

      

die Lebensgefahr von ſich abwenden und lie 
Hhren abigelenden Sohn Brotmarken geben. 

    

Der kinderfeindliche Magiſtrat. 
Brandenburgiſche Kriegsbeſchädigtentürſorge, 

‚ In einer Zeitſchrijt für 
die amtliches 
Ankändigungsblett des Landesdirektors der Provinz Branden⸗ 
busg, liejt men folgendes Inſerat: 

Der Magiſtrat der Sladt Zoppol 
enötigt für das kronprinzliche Villen⸗ 

grundſtück einen Hausverwalter, der verheirote: 
jein, aber keine Kinder haben darf und 

muß; insbeſondere dart eran 
lüchlt auch nicht vein 

82•
 

   

      

  einem ſonſt Seein üden Hare 
zeben. der wenigſtens dem Anipruche de⸗ 
dauernd genügen dürſte. 

     
        

  

   inderloſigkeit 

 



  

   
ů Das Graudenzer Stodtthe e 

uß bis auf Weiteres wegen Daufälfi Skeitaufpolt⸗ 

    

eiliche Anordnung geſchioſſen we x ů ſendere Nachricht iß niehi gaut an —————— pie wir gern jeſtſtellen, nicht weni che Eincichtüngen 
ů tädtiſche 

nd Anlohen, Die das freunduihe Weihheſtabmchn nomenee 
uszeichnen. Der ſchöne Stadtpark und die geschmaavaülen ßiererlagen an der Weichlel ſtellen der Stadtvermaltung kein 
lechtes Zeugnis auu. Uim ſo ungünſtiger ſtand daneben hon immer die ſcheunefartige Miggeburt des Tempels der 
unſt. Es hat einſt in bürgerlichen Kreiſen unſerer alten 
rdensſtadt, flark verſchnupft, als unſere Neiue Weltt den 5en 
olzen Monumentalban des Gebäudes der Bi— 
pacht, den ſozialdemokratiſche Arbeler uueLeiheer Kuaſt 
eſchaffen, neben imſerm kümmerlichen ſtädtilchen Theater im 

de zum Vergleich ſtellte. Dabel war die Juſammenſtellung 
in vollberechtigter kuliureller Bergieich. Seider hat er nich t ſo 
ewlert, wie wir es für unſern Oſften und die Stadt Graudenz 
ſewünſcht käiten. Unſerm Hauſe der Kunſt iſt ſogar die Bau⸗ 
ölligkeit nicht erſpart geblieben! Kunſt und Baufälligkeit 
ibt es eine barbariſchere Zuſanmnenſtellung?! Mußte es 

enn wirklich ſo weit kommen? Direktor Kaltowski ſpielt 
Proviforiſch, äm Dhes Theter des Hotels Schwarzer 

üdler. r Umban des Theatergebäudes ühi 
begonnen werden. ů lal imn Brübiabe 

   

  
Die hiſtoriſche Bedeutung des hieſigen Theaterunglücks 

ird, was nicht unindereſſant iſt. übrigens ſchon in dem im 
ßahre 1906 vom Chefredakteur des Geſelligen, Paul Fiſcher, 
erausgegebenen Führer von Graudenz freimütig ſeſtgeſtellt. 
iſcher nennt darin das Theater ein ſpeicherartiges unſchönes 
bäude, das aber im Innern durch den Graudenzer Theater⸗ 

erein modern eingerichtet ſei. „Berhanblungen wegen eines 
ürklichen, mit Hilfe von Staatsunterſtützung zu errichtenden 
rdernen Stadttheaters ſchweben zurzeit noch“, heißt es nicht 
rade hoffnungsvoll in dem Führer. Jetzt hat die Vaufällig⸗ 

ſeit als höhere Gewalt dem ſchönen Schweben nach mehr als 
0 Jahren mitleidsvoll ein Ende bereitet. Möchte dieſe Mah⸗ 
ung ſo gründlich beherzigt werden, daß Graudenz ſich recht 
Uald eines würdigen ſtädtiſchen Theaters erfreuen kann. 

Graudenz. Slödtiſche Jörderung der Schweinehaltung⸗ 
rgung der Bevölkerung mit Fleiſch und Fett fördert 

Magiſtrat Graudenz die Schweinehaltung nach Moöglich 
So wird durch Vermittlung des Magiſtrats an ſolche 
hner, die Schmeine lelbſt halten wollen, Futter abgege⸗ 

und zu den Anſchaffungskoſten für Schweine ſogar Vor⸗ 
ſchuß gewährt. 

Die Poſener Getreideſchiebungen. 
Ein Drahtbericht der Voſſiſchen Zeitung aus Poſen be⸗ 

jagt: Wegen der Getreideſchiebungen ſind wieder mehrere 

erhafrungen erfolgt. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Ver⸗ 

hafteten zwölf, darunter befindet ſich ein junger Mann von 

5 Jahren aus Noſen, der bei dem unlauteren Geſchäft wüchent⸗ 

ich 35 000 Meark verdient haben ſell. Ein Leipziger Kauf⸗ 

mann hat nochweislich eine halbe Million Mark verdient. Er 

wurde auf einer Vergnügungsreiſe im Harz verhaftet, wo er 

m Begriff war, eine Villa zu kaufen. In der Stadi Poſen 

  

    

    
     

   

    

    

  

  

ſchäftsbücher beſchlagnahmt worden. 

— Ein gutes Geſchäft. Die Stadt Krojanka wird demnächft 

ſeine dem Prinzen Friedrich Leopold gehörige Domäne in Pacht 

mehmen. Die Stadt zahlt dafür eine Pachtſumme von 15 O—ο Mark 

— der bisherige Pächter hat 7000 Mark bezahlt. Die agrariſche 

Preſſe wird natürlich beſtreiten, daß hier ein Kriegsgewinn vorliegt. 

— Eiſenbahnkataſtrophe auf der Strecke Schneidemühl 

Berlin. In Kilometer 138,7 der Strecke Schneidemühl—Berlin 

ſt geſtern nacht 4 Uhr der D⸗Zug 24 auf den dort haltenden 

Vorzug D⸗24 aufgefahren. Bei dem Unfall ſind gelötel 11 Rei- 

ſende, verletzt 15 Reiſende, davon 4 ſchwer. Die Verwundeten 

ſind in Landsberg untergebracht. Zertrümmert wurden ein 

Pack⸗ ung mehrere Perſonenwagen. Die getöteten und ver⸗ 

letzten Perſonen befanden ſich ſämtlich im Vorzug D⸗24. Im 

Hauptzug iſt niemand verletzt. Eingleiſiger Betrieb iſt 11,55 

Uhr vormittags aufgenommen. — Die Ramen der bei dem 

Eiſenhahnunfall auf der Strecke Schneidemühl—Verlin Ge⸗ 

töteten lauten: Leuinantt Wolgaſt.Verlin: Gefreiter Bader, 

Infanterie⸗Regiment 21. Thorn Hauptmann Weinberger. 

Bayeriſches 1. Artillerie⸗Regiment, München: Oberdahnaſſiſtent 

Strebe, Thorn; Leutnant Freiherr von Syberg, 1. Bayeriſches 

Uianen⸗Regiment, Bamberg; Feidzahnargt Moſes, Feſtungs⸗ 

lazarett 1, Warſchau; Stadtamtsmann Dr. Werner Müller⸗ 

Leipzig: Techniſcher Aßſiſtent Heinrich Lisken aus Gladbeck: 

Feldwebelleutnant Eggert, Garde⸗Landſturm⸗Erſatz⸗Abteilung 

Doberitz: Musketier Hermann Schulz aus Quitzen bei Velzen. 

Mlan Lichtenſtein, 2. Eskadron Ulanen⸗Regiments 18, Leipzig: 

      

   
   

  

Hauptmann ů 

Schlechle Ware — leures Geld. 

Landrat des Kreiſes Schlochau ha 

  

   

    

Kreisblatt plalt folgende Erkl 

reßſe der Landwirtichaft und ü 

n Kreiſe nur einwandfreies Getreide und gute 

Kartoffeln geliefert werden mürden, hatte ich den Kommiſſinnären 

die Verpflichtung auferlegt, die Bezahlung ſofort nach eſtſtellung 

des bahnamtlichen Gewichts zu leiſten. 

Leider hat dies Verfahren 
'en, in; 

  

    

    

aus 

  

       Unzuträglichkeiten geführt 

indem von den Landwirten, in duch von ielen G 

beſitzern, Getreide und Kartoffeln geliefert worde ünd. 

nicht entfernt den geltenden Lieſerungsbedingungen entſprochen 

haben und deshalb von den empfangenden Stellen beanſtandet 

worden ſind. 

      

    

geſehen, 
rtigen B. 

e zu ermächtigen, Lelicfert 

ubrzahlen, wenn der Emr 0 

rin der von dem Empfän⸗ 

  

ie obige Ber⸗ 
5 f‚    

    

    

    

   
  

Auch die räte anderer Kreiſe fänden vielleicht zu 
d 

ähnlichen Entſchlüſſen Gelegenheit. 

— dDer herr Ritkergulsdeſitzer und ſeine Einquartierung. 
ů Thorner 

Beieidigung von Seldat⸗ hatte ſich voh dem W raſt 

  

    
      

    

    
      , en 2 
Hirſchbergs einguar dert vo⸗ t 

articrung, Jebr Umzujrieden, da ſie iùm nach ſeiner Meinung 

    

veel 

   

ſind bei einer großen Anzahl von Getreidegeſchäften die Ge⸗ 

    
    

       
         
   
    

    

Schaden onrichtete. Am. 4, Ottober v. S. erſchten er in Wolffe. 
erbe in der Schreibſtube der 2 Kompagnie des Lanpſturm⸗Batallluns 
und gebrauchte vor Zeugen dem Feibwehel Zankömſit gegenüber 
Rederderdungen, bie nach ihren Ausſagen kur vefüchtlichen Tone ge⸗ 
röchen en. Uüisr Heinmeis güßf die Beichtdigengen lagte er 

etan-nichteinmalsofüfen 

   
     
V.B. „Das hatdie Bande.g 
würdenſo hauſen! Wenn die Bande nur nicht ſtreiten möchte, 
daß ſie es getl hat. Das Schöffengericht erkannte auf eine Gelv⸗ 
ſtrafe von 50 Mark. 

Czersk (Weſtpr.). Das verdüchlige Gurkenſaß,⸗ Der Kauf ⸗ 

mann M. ſchickte laut Frochtbrief ein Faß ſaure Gurken per 

Bahn nach Verlin ab. Beim Verladen wurde die Tonne be⸗ 
ſchädigt und der Deckel fiel herunter. Aus den ſauren Gurken 
entpuppie ſich jetzt Fleiſch, Wurſt, Brot ufw. alſo Lebensmittel, 
die nicht ausgeführt werden dürfen und im Verkehr ohne 
Marken nicht zu haben ſind. Die Ware wurde beſchlagnahmt. 
M. hat in lehterer Zeit mehrfach Fäſſer mit Gurken oder Sauer⸗ 

kraut abgeſchickt, ſo daß anzunehmen iſt, daß er diejes Geſchäft 
ſchon länger betreibt. 

Aus der partei 
Karl Marf und ber Krieg 

Die Frage, ob der Weltkrieg liefgreifende Aenderungen 
über den unmittelbaren Kampf der Waffen hinaus verurſachen 
werde, beſchäftigt naturgemäß viele denkende Genoſſen. Gar 
mancher lehnt einſchneidende Umwälzungen in fortſchrittlicher 

Richtung, die man wiſſenſchaftlich als revolutionär be⸗ 
zeichnet, mit dem an ſich richtigen Hinweiſe darauf ab,⸗daß 
der Krieg ſelber eine bedauerlich rückſtändige Form der Aus; 

einanderſezung der Völker iſt und ſchon durch Belagerungs⸗ 
zuſtand, Zenſur uſw. durchaus reaktlonär wirke. Dieſe un⸗ 
mittelbare Betrachtungsweiſe verhindert aber die für die zu 
beantwortende Frage notwendige Einſicht. Dafür gibt es 

keinen beſſeren Zeugen als den großen theoreliſchen Meiſter 

des Sozialismus, Karl Marx. Im Vorwort zur erſten 

Ausgabe des erſten Bondes ſeines Kapital ſchrieb er über 

die hiſtoriſche Bedeutung der Kriege die hochbedeutſamen Sätze: 

„Wie der amerikaniſche Unobhängi, KüA des 16. 

iuhete pe der die Slurmglocke für die europ SiiHe ültelklaſſe 

läutele. jo der amer ikanii che Bürgerkrieg des 19. Zahrhunderis 
für die europälſche Arbeiterkiaſie.“ 

Der Satz hat ſich bewahrheitet, obgleich die treibenden 

Kräſte des Bürgerkrieges von ganz anderen als revolutionä 

Motiven geleitet wurden. Der Bürgerkrieg, in dem neben 

Sozialiſten preußiſche Jun d Abenteurer fochten, 

hatie auß chaffur n 

Schutzzöllnerei zum Ergebnis. Und doch waren 

Kämpfer der Union unbewußte Werkzeuge 

der hiſtoriſchen Notwendigkeit. Darum trat Marx 

mit ſeinen Freunden entſchieden für die Regierung der Union 

ein. Sollte es zu jener Zeit unter den Londoner Sozioliſten 

„Radikale“ gegeben haben, die einwendeten, daß die Regierung 

in Wafhington eine Dankee- und Bourgeoisregierung ſei, die 

der Well die edle Abſicht der Sklavenbefreiung nur vortäuſche, 

um deſto nachdrütklicher die kapitaliſtiſchen Intereſſen fördern 

zu können, ſe machten ſie auf Marx keinen Eindruck. Im 

Jahre 1848 ſchrieb er in dieſer Hinſicht ſehr deutlich in der 

„Neuen Rheiniſchen ZSeitung“:- 

  

  

      
      

  

   

  

„Auch der tonterrevolntionäre Doden üiſtre⸗ 

volutionär.“ 

ů Wenn ſchon Kriege, die ſich in einem ganz entfernten 

Erdteil abſpielten und — rein äußerlich betrachtet — nur, die 

engſten Intereſſen der Kriegführenden berührlen, nach Karl 

Marx ſolche weittragenden Wirkungen hatten, ſoll dann der 

gewaltigſte Weltkrieg davon freibleiben können? 

Worin beſteht denn der Unterſchied? 

In einer Auseinanderſetzung, die die Köni 

Volkszeitung mit der Harkungſchen 

wegen eines Angriffs der letzteren auf den Genoſſen Haaſe 

führt, finden ſich folgende Säße: 

„Selbſtverftändlich iſt es unwahr, daß die Sozialdemokratie 

die Pflicht zur Candesverteidigung abiehnl. In ihrem Programm 

— das der Harkungſchen Zeitung bekannt jein ſoll'e— ſordert ſie 

die Volkswehr zur Landesverieidigung. Jeder woffenſähige Mann 

ſoll das Land verteſdigen, wenn es angegriffen wird. Das iſt die 

weiteftgehende Ausdehnung der Dienſlpflicht. Die Sozlaldemokratie 

iſt für die Anirechterhaltung der Unabhänsgigkeit de⸗ Landes, Moe 

in der letzten Zeil ift das in der Frledenspetition zum Ausdruck 

gekomme 
— 

Das nigsberger Parteiblani vertritt ſeit einigen Mo⸗ 

nalen nach dem Forkgonge des Genoſſen“ Marckw uld den 

tandpunkt der von Haaſe geführten Sozialdemokratiſchen 

Arbeitsgememſchaft. Seine gegen die Hartungſche Zeitung ins 

Feld geführten Argumente eniäprechen aber volltommen der 

AMuftaſſung der Mehrheit unſerer Reichstagsfroktion. Worin 

beſieht nun der ganze Unterſchied zwiſchen der Haltung der 

Mehrheit und der Arbei ſchaft? Die Mehrheit zieht 

aus der Auffaſſung, die die beits gemeinſchaft mit ihr hier⸗ 

nach teilt, die ſelbſtverſtändliche praktiſche Schlußfolgerung und 

ſtellt die Landesverteidigung nötigen Mittel zur Ve 

Die Arbeitsgemeinſchaſt glaubt, trotz ihrer nach der K. B. O. 

grundſätzlich mit der Mehrheit übereinſtimmenden Anſicht, ſich 

auch in der gefahrdrohenden Kriegszeit während der ſchlimm⸗ 

ſten Bedrängung Deuiſchlands durch eine unglaubliche Ueber⸗ 

macht den Luxus einer leeren Demonſtration erlauben zu 

können. Und um einer ſolchen Demonſtration willen gefüh. det 

ſie die Einheit der Parteil ů 

Die Frage nach dem Unterſchiede und ſpeziell den angeblich 

glichen Verſchiedenheiten entſteht auch bei der Betrachtung 

des Verhaltens andrer Mitglieder der Sozialdemokratiſchen Ar⸗ 

beitsgemeinſchaft. So haben ſich die zu ihr gehörigen Reichs⸗ 

tagsabgeordneten Eduard Bernſtein, Erdmann und 

Edmund Fiſcher mit Zentrumsleuten, Nationalliberalen 

und Fortſchrintlern zur „Zentralſtelle jür Völkerrecht“ zu⸗ 

ſammengeſchloſſen. Mit dieſen bürgerlichen Leuten, früheren 

Ritinteiſtern. Bürgermeiſtern. Profeſſoren ulw. arbeitet auch 

der Landtagsabgrordneie und Vorwürts⸗Redakteur Sträbel. 

Sie bitten den tag ueinen Frieden, der die 

Lebensintereſſen des deutſchen Voltes und Unverfehrtheit 

ſeines vaterländiſchen Bodens ſicherſtellt. Nicht anders iſt die 

Stellung der von Ströbel gerade wegen ihrer Haltung zum 

g angegriffenen Parieimehrheit. Nur ſind viele 
t der Meit 

      

      

   

   

  

   

  

        

  

     

  

meinſoem: iſom         

  

    

  

     
    

    

    

  gen mit Vürgerliche 
  

  

  beſtrebungen meh t in cnützen als die einige Arbe 

  
  

     

        

  

   

    

  

Friedenskundgetuntg in Iruntßutt d. Ht. Der Soßt 
demokratiſcht Verein in Frankfurt a. M. veranſthltel 
nachmittag im ſtädtiſchen Oſtpark eine Friedensveratmnön 
die mit ihrem ſtarken Veſuch eine gewoltige demonſtration Aux 

den Frieden daritellt Bon jech Trlölli hen bie Meichs⸗ 
togsabgeordneten Genoſſen Dr. Grabnauer⸗DPresden, Wüües- 
Berlin und Landtagsabgeordneter Braun-Berlin und die 
Frankfurter Genoſſen Quarck, Gräf und Dr. Sinzheimer. Den 

Rednern murde überall ſtarter Beifall gezollt. Der Kern ihrer 
Ausführungen iſt in einer Entſchließung wiedergegeben, in der 

nicht ein Frlede um jeden Preis, ſondern ein Friede, der bos 
Reichsgebiet unverſehrt erhält und Deutſchland⸗ pylitiſche Un⸗ 
abhängiskseit Hichaftilche Entwicklungsfreihe wahrt, 
gefordert wird. Die Verſammelten lehnen jede Eroberungs⸗ 

politik ob: ſie erklären als Vorausſetzung ſowohl für einen 

baldigen Frieden wie für deſſen Dauer, daß die Rechte 

und Lebensnotwendigkelten der anderen 

Bölker ßeachtet werden wie die des eigenen 

Volkes. Den Kämpfern, die unter den ſchrecclichſten Ge⸗ 
fahren und mit hingebender Treue die Heimat ſchützen, ſprechen 

die Berſammelten heißen Dank, den Opfern des Krieges inniges 

Mitgefühl aus. Von den veraniwortlichen Politikern fordern 

die Verſammelten, daß ſie mit Ernſt und nie verſagendem Eifer 

den Weg zum Frieden ſuchen, auch in der Weiſe, baß Vorſchläge 

aus Feindesland redlich und vorurteilsfrei geprüft und nicht 

nur Stimmen des Haſſes gewürdigt werden. Die Verſammel⸗ 

ten erklären und verkünden als ihren Willen: Deutſchland darf 

nicht vergewaltigt werden und es iſt nicht das Kriegsziel des 

deutſchen Volkes, andere Völker zu vergewaltigen. — Die 

Abſtimmung wurde bei allen Tribünen zu gleicher Zeit vor⸗ 

genommen. 
20 000 Perſonen ihre Hand für die Reſolution erhoben. Vor⸗ 

her hatten Vertreier der Friedensvereine eine Zuſtimmungs⸗ 

erklärung abgegeben. Die wirkungsvolle Veranſtaltung wurde 

eingeleitet und geſchloſſen durch Geſänge der Arbeitergeſans⸗ 

vereine. 

Hier haben ſich die wirklichen Maſſen alſo wieder, wie 

überall, wo ſie Stellung nehmen konnten, für die von der 

Reichskonferenz gebilligte Politik der Parteimehrheit ent⸗ 

ſchieden. 

Erfreuliches von der Parieipreſſe. Die Voltswacht in 

Breslau hatte kurz vor dem Kriege 26 000 Ahonnenten und 

hat jetzt einen täglichen Abſatz von 29 200, darunter 3500 

zahlende Feldpoſtavonnenien und 4000 Exempiare jätzlisen 

Straßenvertauf. Das Breslauer Blatt hatte in den erſten 

Kriegszeiten bedeutend verloren, hat üaber nach und nach 

durch fleißige Werbearbeit nicht nur den Verluſt wieder ein⸗ 

gebracht, ſondern ſogar noch darüber hinaus einen ſchönen 

Fortſchritt erzielt. 

         

   
  

   

    

  

          

    

Törichter hohn. 

Die Königsberger Volkszeitung gibt ſich in der Nummer 

238 viel Mühe, das Ergebnis der Deutſchen Reichskonferenz 

als Sieg der Haaſe⸗Gruppe zu dekorieren. Dazu müſſen ihr 

einige Jahlenkunſtſtückchen herhalten, deren Wert ergibt ſich 

genügend aus der Tatſache, daß die Minderheit auf der Kon⸗ 

ſerenz jeder Feſtſtellung ihrer zahlenmäßigen Stärke ſorgfältig 

aus dem Wege ging. Ihr Mut ſchwang ſich nur zu der Zu⸗ 

mutung auf, daß die weichskonierenz nachdreitägigen Debatten 

ſang⸗ und klanglos bmarſchieren ſollte. 

    

Wer ſolche Kinde⸗ 

reien wollte, muß ſich allerdings, wenn er merkt. wie er ſich 

jeſtgefahren hat, mit Rechenkünſteleien zu tröſten juchen. Dies 

harmloſe Spiel wollen wir gewiß nicht ſtören, Minder kindlich 

wirkt es jedoch, wenn das Blatt ſchliehlich geſchmackvoll meint, 

„daß die Mehrheit dieſer wohlpräparierten Konferenz auf 

recht klapprigen Beinen ſtand.“ Es iſt eine höchſt ſonderbare 

Achtung vor der Demokratie, die ſich ſo klapprig ausdrückt. 

Dieſen geiſtvollen Vergleich ſollte aber ſchon aus einfachſter 

Vorſicht die jetzige Leitung dieſes Blaties unterluſſen, die vis 

zum 30. Juni 1916 wenigſtens ganz jo tat, als wenn ſie ſelber 

auf der Seite der Mehrheit „ſtand“. Die ſonderbare Art der 

Berichterſtattung der Königsberger Volkszeitung über die 

Reichskonferenz. die ſogar das Schlußwort Scheidemann⸗ 

vergaß, gehört durchaus zu der geiſtigen Beweiskraft ährer. 

ſinnigen Rechenexempelchen. 

Die namenilichen Abſtimmuntzen auf der Reichstonferenz. 

Die Abſtimmung über den Antrag Haafe und Genoſſen, 

die beantragten, „eine Beſchlußfaſſung über ſachliche Anträge 

iſt abzulehnen“, ergab die Ablehnung des Antrages mit 275 

gegen 160 Stimmen. 
Es ſtinunten init 

Nein Ja 

Von den Delegierten. 154 118 

Von der Reichstagsfraktion.. 54 22 

Von der Arbeitsgemeinſchaft. — 18 

Von dem Parteiausſchuß... 27 

Von der Kontrollkommiſſion . 2 1 

Vom Parteivorſtann 0 2 

zuſammen 270 169. 

Die 6 Milglieder des Parteivorſtandes, die zugleich Reichs· 

tagsabgeordneis ſind, ſind beim Parteivorſtand aufgeführt, 

nicht bei der Fraktion. 

Von den 306 auf der Konferenz anweſenden Delegierten 

waren vier bereits abgereiſt, als die namentlichen Abſtim⸗ 

mungen ſtattfanden: ebenſa ein Mitglied der Kontrollkommiſ⸗ 

ſion und ein Abgeordneter. ‚ 

Der Ant-ag Auer, der die Bewilliguns der Kriegskredite 

durch die ſozialdemakratiſche Reichstugsfrattion billigte und das 

Sondervorgehen eines Teiis der Frattion, das zur Abſpaltung 

pon der Geſamtfraktion geführt hai, mißbilligte, wurde mit 

219 gegen 2 Stimmen bei 4 Enthaltungen angenommen. (Der 

Genoſſe Proll erklärte zu Protokoll, daß er irrtümlich mit nein 

geſtimmt hätte, ſich vielmehr enihalten wollte.) 

Unter den 219 Genoſſen, die für den Antrag geſtimmt 

haben, waren 187 Delegierte, 2? Mitglieder des Parteiaus⸗ 

ſchuſſes, 2 Mitilieder der Konirollkommiſſian und 3 Mikglieder 

des Parteivorſtandes. Die 100 Abgeordneten, die an der erſten 

Abſtimmung keilnahmen, haben bei dieſer Abſtimmung nicht 

milgeſtimmt. 
Die weſtpreußilchen Delegi 

eI, Roland und Gehl, diei⸗ 

lusſchuſſes, ſtimmten durchweg mit 
   

  

   

Es war ein gewaltiger Anblick, als ungefähr 

  

    

 



     

  

  

en der Meitssknnisrvns “ ſtarker Mehrhel Müt hen Barrer Mahrhe 

ſtemden. Die Reſctutlon T. 

     

  

Süiirn is Srenret ‚„ t r 

Baichlüſſen der Konſerenz elnser⸗ 
vid und Genoſſen „Zur ffriedens · 

jrage“ wird in dem angenommenen Antruge als eint gzerlanete 

LOres bes Organllalsuen. Oi: Houpwee enspeng er L BDes 
Sasiokdemotratiſchen Bereim Groß⸗-Klel vom leuhen Börnern⸗ 
tag, die von 860%1 Weiigliedern Erſucht war, nohn den Bericht Müin Aer MeigargnliE EDSen üs erefKri: i ighr ö 512 

i 

Geundlage für die Politit der Sozoldemokratiſchen Vartei be⸗n 
KLeichnet. 

o uiſche Wünfche. 
Die poimſche loztaldemekratiſche Partei in Oeſterreich hat 

un dir Huager Ronfrrunz der heutraten ſozialiſtiſchen Partri 
einen Appell gerichtet, der dort nicht rechtzeitig eintraf. Die 
Onternatlanale wird aulgelordert, für ein ſelbſtändlges 
Veles einzutreten das Menileſt ſchlteßt mit Karl Marx: 

„Vor Europa ſtebt eine Alterna Entweder das aſia;· 
nicht Barvdarenum wird unter moskowitiſcher Führuntz wie 
eine Lawine Europa überlchweinmen oder Europa muß Bolen 
befreſert und lirh auf dieſe Weiſe durch ein Meer von 20 Mil⸗ 
honen Helben vor Aften ſcheltzen, bis die Stunde der lozlalen 
Beireiung ſchlägt.“ ů 

Deshald fordert die polmiſche Sogialdemokratie die Hliſe 
der Internotionale füendte polle Ausnuthung der 
Kriegsergebnifle zure gänzlichen Loslöfung 
Polene von Rußland 

2 

Soziales 
Nichts für dir Aktionäre — alles für die Verſticherten! 

Das iſt der geſchüftliche Grundſaß, nach dem im Gegenfatz 
zu 1 Berſicherungsgr fßten die von den Ge⸗ 

nnund Genoſtenſchaften gegründele Verſicherungs⸗ 
Kelelllcdaft Bolkskärjorgeſibte Geſchäfte führt In den 
drei bis jeßt vun Abechins brachten Geſchäftsjahren bis 

8 SG Sa8S Mart 

    

  

      

   

  

     

  

   

  

   

    

   
    
     

  

Ende jais wurde 

    

etzielt. Daven u gef n Reſerve⸗ 
fonds 19 310 Mar r i dem Kriegsreſerve⸗; 

men 1 ½ Mar:? 
r Berſichtrten 219 300 Mark. Es ſind 

für die Sicherheit Verſicherten 
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2n Mark beträgt. 
und 1915 erfolgte diejer Berzicht 

    
   

auigunſten der 
In den boiden 

miguniten des Krieg, 

erdöbt wurde 

  

   

    

    

   

  

   

    

   

  

        

   
       

  

      

    

rliner Tageblant— veröffentlichen eine 
ein Verliner Abkommen zwiſchen 
kaſſen. Danach würden die Kaſſen 

echtzuerdalten. aber ſie müßten 
nn der Zerzte 
näheren aus⸗ 

   

       

    

Da ub alles getan, um die Kriegerfrauen zu veranxlaſſe 
dem Lande zu bleiben. So wenig man aun einer allge   

an 

De 
M. 

die 

bon 

rige 

    

Und 
kin, kin. 

bah; 
Fab 
von 

Lüdeck. Bremen ſind     
  

  

Konzenkrohe 
müögen ſin 

Abwanderung in die Siädte das Wu 
krnen Fälle 
jomilien geradezn un 
Eine Kriegerjran mit 

lirde Reichsunterſtützung vöon 
mit Hausarbeiten noch 23,50 Mark im Monat dazu. dieſem geringen Eintommen konnte die Familie narürlich 
Lebensunterhalt nicht beſtreiten; die Frau wandte ſich deshalb 

den Kreis Pyritß um Gewährung einer Zuſatzunterſtützung. 
L Kreisausſchuß lehnte, wie dem „Berliner Tageblatt“ ge⸗ eldet wird, bieſes Geſuch ab und gab als Grund an, daß 
Frau „nicht aus berechtigten und dringenden Gründen den Aujenthalt gewechſelt habe.“ Die Foige iſt natürlich, daß die 

Familie ſich in bitterſter Not befindet. Daß auf dieſe Weiſe 
die Freizügigkeit völlig unierhunden wird, kann jedenfalls 
nicht 

Jahres 1913. die Dr 

Geſamtiſumme der ſtaatlichen Gewerbserträge a 

  

Das 

re 1514. 

orden 

   
   

    ien, wo dieſe Adwa 
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Uütt 

Wird „ 
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— Gemwinne aus Slaatsbeirleben. Einen Reingewinn 
ein und ein Viertel Milliarde Mark erzielt der Siaat in 

Deutſchland — Reich und Bundesſtaaten — 
nen BDe 

  

      

    

   

  

üder die Frrrunzwiriſchaft des Deultſch 
der deutſchen Bundesſtaaten zu 
B. Söſchen. 18167 zugrunde gel—   

  

entf ulen auf: 
Das Reitht..1886 S0n 000 Mart 
Preußbßzen 658 794 000    

     

   

TInü 1436 293 700 
igreich Sachſen 59 628 500 

103 100 
—. 25ꝗ—2 200 

20 838 100 
— 8834 700 

Sachſen⸗Weimar — 323³4 50⁰0 
Oldenburgz — 1525 5%0 
Braunichweig — — S8 158 460 
Sachſen⸗Meiningenr 2 915⁵ 900 
Anhaltt 4993 ‚ 
Sieinere Staaten 65 ů 
Löbek ů — 2 . — 5 ů         

Ansgefamt 1252 819 100 Mart. 
Die Erträge der 

  

   

      

     

  

   
      

  

   

            

   
    

  

    

    
    

   

  

  

  

    
der Erzeugung elektri 

kaum gedeckt werden können. 

Rieienkaninchen. 
Wochen alt, à 9 b 

à bis 13      

   

      

Vurgſtraße 2. 2. Etoge. 
Sin Kind zu verichenken. 
Drei Ron 

nd ein Rei⸗ 
der Schaf 

„, uethebung der Jreihügluret. Der Zuzug Kriegeritanen vom platten Lande nach ben Stadt 
ſehr beßrerſlichen Sründen nicht gern geſehen; es wird des⸗ 

n, auf 

Durchlahnitt,Bermöten. jeben Steuerhflichtißen 
von Ft8it Mort im Jaßre igbs auf 50 402 Mark im 

ie Stauerpftichticen wohnen zu rund 54 Hro⸗ 
a Sarree Ans ge Fund 46 Prößrnt in brn Stüdten. 
ken Krieg iſt eine weitere Und zwos ſteßteiſe 
u des Bermögens eingetessen. Dis fieinen Her“ 

dD nech mehr zum Bortel der großen aufgeri SEe EUEi 

von 
len wird aus 

nieinen 
n kann, ſo ſehr 

Ar die Krieg 
einer dringenden Nolwendigleit wird. 
drei Kindern war im Oktober vurigen 

Jahres aus Rommern nach Spandau verzogen, weil dort ihre 
Mutier und vier verheiratete Schweſtern wohnen, deren Män⸗ 
ner ebenjalls im Felde ſiehen. Die Fran bezog eine monat⸗ 

3750 Mark und verdiente ſich 
Mit 
den 

ſritten werden. Das aber haben die geſetzgebenden 
Körverſchaften zweitellos nie gewollt, denn die Knterbindn 3 
der Freizügigkeit kirgt eigentlich nur im Intereiie agrariſcher 
Kreiſe. 

jährlich aus ſeinen 
eben und Vermögen nach den Voranſchlägen des 

W. R. Zimmermann ſeiner inter⸗ 
des Delitſchen Reiches 
iegsbeginn 1914 (Ber⸗ 
hat. Es iſt das die 

dus den Staats⸗ 
n, der Poſt. den Forſten. Domänen, Gruben, Salinen, 

riken. Steinbrüchen. Bädern. Mineralbrunnen uſw. Da⸗ 

kommunalen Betriebe von Hamburg. 
u dieſen Angaden nicht enthalten, ſon⸗ 

i der Domünen, Waldungen, 

taates fießen ſich durch Verſtaat⸗ 
ſch 

ertruſteter Induſtriezweige 
ne daß damit eine neue Belaſtung de 

e. Der Staat wird nach dem Kriege 
reiten müſſen, da andets d'e ungeheuren 

    

verſchenkt. 
gotigewollten Welt⸗ 

Se 

rektor Dr. Blaum⸗ 
Pibege nach dem 
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der Armenpflege 

  
      

    

behalten. 
Weshalb 
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kommmensv 

gemeinen 
nicht, kenn cht, ke 
kar     

der Gaſtw— 

Beô 

Dazu 

kommenden 

werden. 

    

  

gebeben wird, 
vom Publikum und auch von den Prinzipalen mehr od 
minder barſch bebandelt wurbe, jede Loune des Gaſtes 

abgehetzten Arbelten die 
bei der weiblichen Bedien 
der Großſtadt bei dem Kellner antriff 

erhältniſſe bei Männern geringer, dann leidet d 
Zufriedenheit im Beruf darunter. Frauen hind auch im al 

verträglicher und ruhiger, ſie trinten und rauche 
wechſelnde nahmen nicht. 
Sertuigerm Verdrenſt zufrieden, was nas 

beim Manne nicht der Fall i 
Der Vorteil für die Kellner wird ſein. daß ſich das Publikun 
durch Frauenbedienung einen 
Goffentlich auch alle Wirte. R 
dienung nachher zu⸗ 

langer geſchäftlicher Praxis 

feſte Schlußſtun 

kommensosverhältniſſe ni 
ſich mit der Zeit wahrſcheinlich 

  

lionen Mark würden wa 

d ee ſahr 
e Borkacge getko 

Dis welbliche Bedien 
Und es läme eine Aroße 

  

   

        

   

  

   
L 

haben. 

ſtatten kommen dürfte. 
Trinkgeldverhältniſſe in unſerm Beruf we 
lich ſein, das Niveau der Angeſtellten zu heben. Und troßz 
dem arbeitet kein Beruf derarti, 

meh hr 
die niemals einen Sonntag 

Bin, beauftragt, für einen deutſchen 
Fütrften 

40 Milllonen 
durch Ankauf von 

Herrichuften 
jeſtzulegen. Es kommen nur 
Objekte 

S biy 20 000 

erſtklaſſige 

Morgen und darüber in Frage. Aus⸗ 
führliche Anſtellungen erbittet 

M. Nicol, Verlin P. 30 
Barbaryſfaſtraße 31. Kurfürſt 4143. 
ſchreibt die „Rheiniſche Zeitung“: Dieſe 40 Mil⸗ 

hrſcheinlich der jetzt zur Ausgabe 
fünften Kriegsanleihe ſehr willkommen 

Wenn der „deutſche Fürſt“ ſein Geld aber in 
anlegen will, ſo dürfte er von der Annahme ausgehen, daß 
diefe einen höheren Gewinn als fün fProzent abwerfen 

       
          

ür die Wänn 
der weidlichen Bebienung vorderhand der. Vorz 

iſt leicht zu ertennen. Während der Kelln 

    
    

troten mußte, iſt mon gegen dle holde Weiblichbeit rülckſicht 
voller. Infolge der rückſichtsvollern Behandlung wiedern 

die voeiblichen Elemente freundkicher und verbindlich 
als die Kellner. Wahrſcheinlich würde ſich nach jahrelange 

ſelbe verdrießliche Abgeſtumpfth⸗ 
ung zeigen, die man namentlich 

Sind die Ei 

Sie ſind it 

höflichen Ton angewöhnt ha 
B.), was der männlichen B⸗ 

Die unglückſelige 
rden ſtets hinder 

g lange und anſtrengend, wi— 
irtsberuf. Darum wäre zu erhoffen, daß endlit 

den eingeführt würden, damit der An. 
geſtellte weiß, wann er nach Haufe kommt. Wären die Ein, 

icht zeitweiſe recht gute, würden 
Leute mehr fü den 

ber 

— Ein 40-Milionen-Geſchäft. Vor einigen Tagen war 
in der „Deutſchen Tageszeitung“ folgende⸗ Inſerat zu kinden 

ſein 
„Herrſchaften“ 
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— Iwei Jahre 
Von Dr. Max Adler. 

— Der Atbeiter a 
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— Weltkriegsbetrachtungen eines Sazialiſten. 
Preis 70 Pf. (90 Heller“. ů 

— Volksgeſundheit. Illuſtrierte Monatsſchrift des Verbande⸗ 
Voltsgeſundheit, Kötzſchenbroda i. So. 

— Heilen und Helfen. B 
bbildullgen nach 

    

    

  

  

   



  

     

   
—— voſe ie worſnafen des Angelagten 

Meo,rmeen war nian mur 
r e he 
s dieſer Milde. die bei der in det höheren Inſtan, . 
hepden pahereß Gyſtch fher ae Heechtfrlſel anguſehen 

bat das Schöffengericht. um Anſchluß an die Wuffaſfung 
15 b0 Ke Die Suaft v trafe mur auf 100 

Ek feſtgeſetzt. zafkammer hat den Wink mit dem 
npfohl offenbar verſtanden. Sie hal nämlich das mülde 
il Ma femtelehn ven berſbehrden und die Strafe auf — 

ark feſtgeſetzr, daneben auch auf Veröffentli Pee erannt ffentlichung des 

iegsgewinne. A.-G. Hochs 

eal-iohr 1015e10 hal die Gefellchaft emen Beebsdewinn von 
Mitlionen Mark crzielt (2,17 i. V.). Die Abſchreibungen wurden 
5.35 Milionen Murk bemeſſen (1.01). Es bleiom ein Aeberjchuß 
2t Millienen Mark (1.11), woraus eine divibende von 

prozent (5), die hisher höchſte Dividende ſeit Geſtehen der Ge⸗ 

ſchaft. vorgeſchlagen wird. — Vogtländiſche Maſchlnenfabet:? 

rn. J. E. u. H. Dietrich A.⸗-G. Der Aufſichtrrat beſchloß der 
meralverſammlung die Verteilung einer Dipidende von 10 

ugent (8 Prozent) i. V.) vorzulchlagen. 

Danziger Nachrichten 
Stadiverordnetenwahlen. 

Zie Wahlen der dritten Abteilung ſind vom Magiſtrat 
ehr feſtgeletzt worden. Der erſte Wahlbezirk dieſer 

bleilung wählt in 8 Lokalen am Mittwoch, den 25. Ottober. 

u ihin gehören die Rechiſtadt, Speicherinſel. Schidliß, Teile 

erAltſtadt und der Außenwerke und einige Strahen der Nieder⸗ 

adt. Der zweite Wahlbezirk, zu dem andere Teile der Alt⸗ 

und der Außenwerke, Langfuhr, Zigantenberg, Schell⸗ 

ühl. Neufahrwafſer und Neuſchottland gehören, wählt in 

Wahllokalen am Freitag, den 27. Oktober. der dritte 

gahlbezirk, Niederſtadt, Aliſchoilland, Stäadtgebiet, Holm, 

pl. Strohdeich, Weichſelmünde, Krakau, Weſtlich Neufähr 

nd St. Albrecht, t in 12 Wahllokalen am Montag, den 

). Oktober. Die iſt vo bis 2 Uh 

ud von 4 bis 10 Uhr 

urteileitung auf Berlegung der Wahl au 

er wieder abgelehnt worden. Jeder Wähler erhält vom 

nagiſtrat noch eine beſondere Einladung, die er zur Ausübung 

anes Wahlrechts als Legitimation mitbringen und dem Wahl⸗ 

ſtande vorlegen muß. Die Abſtimmung erfolgi leider 

t. wie in Warſchau, geheim, ſondern öffentlich. Der Wähler 

nuß die Kandidaten laut dem Wahlvorſtande nennen. Für die 

um Heeresdienſt einberufenen Bürger ruht das Wahlrecht. 

Aus dem Bericht über die Verſammiung des Sozial⸗ 

emokrutiſchen Vereins wiſſen die Genoſſen, daß die haupiſäch⸗ 

in Frage kommende Gruppe der konſervaliv⸗zentrümlichen 

rgerpariei eine bürßfeiedliche Verſtändigung mit der Sozial⸗ 

kratie auch für dieſe Wahl abgelehnt hat. Man hält ſo⸗ 

jetzt an dem vollkommenen Ausſchluß der ſozaldemo⸗ 

chen Bürger vom Rathauſe züh und beharrlich feſt. Schon 

wenigſtena gegen dieſes Unrecht zu proteſtieren, hat die 

zialdemokratie die Wahlbeteiligung beſchloſſen. Dieſe Parole 

ſcht es allen unſern Geſinnungsgenoſſen und den Freunden 

    

   
      

    

   

   

zu gewinnen, die Straf 

   
         

    

   
   
    

   

  

  

  

   

  

  

  

   
      

    

  

  

  

   

  

  

   
    

  

   

  

   

virklicher kommunaler Gieichberechtigung zur Pflicht, jür die 

ialdemokratiſchen Kandidaten zu werben und zu ſtimmen. 

ſind für den erſten Bezirk: cuf die Dauer von 6 Jahren: 

gel und G. Reimann; für 2 Jahre: E. Sellin. 

ümzweiken Bezirk auf 6 Jahre: A. Bartei und G. Rei⸗ 

mann. Im dritten Bezirk auf 6 Jahrs S. Gehl und 

5. Reimann. 

Die Zentrumspartei bemüht ſich unter Führung des 

arrers Sawaäßtzki und des Kaufmanns Klawitter 

on lebhaft um rege Wahlbeteiligung ihrer Anhänger. 

  

Sladirat Heins Zuſammenbruch. 

Aks 'n der Stadtverordnetenverſammlung an⸗ 25. Sep⸗ 

ember der von Stadtrat Hein geſchaftene Zuſtand der ſtädti⸗ 

chen Güter und ihre unglaubliche Ausſchaltung bei der Er⸗ 

à Danziger Bevpölkerung beſprochen wurde, ſehlte 

Mehrere Stadiverordnete hielten mit ihtem 

ick. Oberbürgermeiſter Scholtz 

rat aber auch in dieſer Hinſicht jür ihn ein. Anklagend erklärte 

r. daß Hein infolge der ſeit vielen Monaten offen und ver⸗ 

eckt gegen ihn gerichteten Angriffe ganz kaput und nervös 

ßujammengebrochen ſei. Er habe ihm daher nicht zumuten 

är Sitzung zu kommen. H. habe aber auch durch 

  

        

       

      

    

    

  

ztliches Gutachten nachgewieſen, daß er krank ſei. 

hon in der letzten Nummer geſagl, daß der Oberbürger⸗ 

ter und der Arzt ſich über den Zuſtand Heins unbe⸗ 

ündet bejorgt haben müfſen, denn er hat ſeine infolge des 

Vertrauens des Oberbürgermeiſters ſehr umfaͤngreiche Amts⸗ 

tätigkert-berrits ant ⸗W. Septeniber wieder auigenommen. Ader 

auch über den Geſundheitszuſtand, in dem ſich der ehrenamni⸗ 

Wir Wir 

liche Stadtrat und hochhonorierte landwirtſchaitliche Sach⸗ 

verſtändige am 26. Sepiember befunden hat, muß der (Ober, 

kürgermeiſter und ebenſo der beteiligte Arzt ſich grundlegend 

geirrt haben. Böhrend iha Oberbärgermeiſter Scholtz als 

leeliſch ſummengebrochen bedauerte und ſeine Aukläger, ie 

Mitleid aufrief, ſaß Hein ſeelenruhig und vergnüct in der 

Konkordia auf dem Langenmoekt bei einem ſolennen Spielchen, 

dem er mit dem üblichen Glüc obiag! Dieſe erfreuliche Nach⸗ 

richt dürfte manche Stadtverordnete und gewiß auch den 

Oberbürgermeijter von ſchwerer Sorge befreien. ů — 

dende Verſtändnis des Oberbürgermeiſters für 

Hein machte ſchon in der Stadtvecordgeten 

verſammlung a Um ihn zu weocht 

Sch. ſogar zwei GSüter von 24 Hufen Boden 

die Milchmenge von 800 Liter war ihmn unbedeutend. 
te lichn ten Mi An ede 

trugerskamse ca, jür ihn ſo weil, daß deſ 
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In der Stadtverordneien 
Stadt geliefert werden konnte.         

   
  

   

  

zur 

5 de dieſer Einwe 
Ober⸗ 

bürgermeiſte im mindeſten öů os in 

öülß loſigkeit bloßgelegt. Es wurde g⸗ gt. weshalb 
en Holt wurdd dei ů 

Wei Notorbost die ſtädtiſche MNilch von Neu⸗   

    glall gebrocht hat. Ange-a 

  

  

       

          

    
   

     

           
  

krllgerstampe zuür Stadt bringen könnte. Mehrere Haus - 
frauen machten uns nun auf eine anderä, ſehr begueme 

2ů koßtlplelige Art. des Mil aufmerk⸗ 
fragken une, weshalb d cht das 
    

  

ſtädtiſche Automobil, das Oberbürgermelſter 
Scholtz für ſeine Fahrken benußzt, die Milch 
zur Stadt bringen kann. Wir müſſen uns auf die 

— von uns bringend gewimichte — Bekanntßabe dieſer ſehr 
verſtändlichen Anfrage beſchränken. Sonſt ſind unſere Be⸗ 

ziehungen zum Rathauſe leider nicht jo, daß wir darauf ant⸗ 

worten können. * 
Die Milchnot iſt hier inzwiſchen beängſtigend ge⸗ 

ſtiegen. Nach einer Veröffentlichung des Magiftrats kann die 
Abgabe von Vollmilch nur noch auf Karten und ſelbſt für 

dieſe nur beſchränkt erfvigen. Es ſollen Ler voch 
unter ſechs Jahren, Kranke nach ärztlicher Verordnung 

unter gleicher Borausſetzung ältere Perſonen Milch erhalten. 

Erſt dieſer kraſſe Notſtand hat eine Aenderung der Haltung 

der Stadtverwaltung herbeiführen könngn. Jetzt ſoll, wie erſt 

am 11. Oktober mitgeteilt wurbe, die Milch von Grabiener⸗ 

wald und Neutrügerskampe endlich doch nach Danzig 

gebracht werden. Hofſentlich geſchieht dies nun auch wirklich 

ungeſäumt! Angeſichis der ſchweren Folgen dieſer Milchnot 

darf es aber bei dieſer widerwillig zugeſtandenen Maßnahme 

nicht bleiben!!! Außer den genannlen beiden Gütern hat die 

Stadt Danzig noch für insgeſumt 104 200 Mark landwirt⸗ 

ſchafllich nutzbare Beſitzungen verpachtel! Davon ſind für 
5260 Mark Iiſchereipachten und für 4250 Mart Pacht flit 
Mählengrundſtücke. Alle dieſe Pachten ſind für die Ernäh⸗ 
rung unſerer Bevölkerung von höchſier Wichtigkeit! Vas 

hat die Stadiverwallung nun gekan, um die Erträge dleſer 

Guüter uſw. durch Elnteirkung auf die Bächter der Denziger 
Bevölkerung zuzüführen? Hoffentlich gibt dus ſtädkiſche Kriegs⸗ 

ungsami ſchnell und befriedigend Antwort! Gegen die 

großen Gefahren der Milchnol genügt noch viel weniger als 
ſonft das Papier und die Tiule der längſten Verordnungen. 

Hier heißt es ſchneil und durchsreifend handeln! 

  

     
  

  

  

Molkereibeſitzer Friedrich Dohm 

und ſeine Verkäuferin Hedwig H. hatten ſich wegen Ve⸗ 

tirüßes dürch Mindertzewicht beim RButterver⸗ 
tauf zu verantworten. Sie waren vom Schöffengericht frei⸗ 

geſprochen, die Staatsanwaliſchaft legie Berufung ein. Nach 

der Ausſage des Polizeikommiffors wurde der ganze abge⸗ 

wogene Buttervorrat des Angeklagten am 24. Dezember 
(Weihnachts⸗Heiligenabend) nachgewogen, und 

zwar mit dem Einſchlagepapier. Dabei ergab ſich, daß an 

allen Halbpfundpaketen 10 bis 15 Gramm 

fehlten. Nach einem Gutachten des Vorſteheramts der 

Kaufmannſchaft iſt es handelsüblich (), daß das Einſchlage⸗ 

papier mitgewögen wird. Andernfalls wäre das 

Mindergewicht noch größer geweſen. Es han⸗ 

delte ſich um Auslandsbutter, die dem Angeklagten zum Ver⸗ 

kauf übergeben war. Er hatte am Pfund 11 Pfennig Gewinn. 

Das Gericht kam zur Freiſprechung, weil die Angeklagten 

nicht die Abſicht gehabt haben, die Kunden zu betrügen. 

Eine Höchſtpreisüberſchreitung liege deshalb nicht vor, weil 

jür Auslandsbutter kein Höchſtpreis vorgeſchrieben war. — 

Die Handels üblichkeit, daß man Papier für Butter be⸗ 

kommt und bezahlen muß, iſt ſchon ſehr beachtlich. Roch 

wertvoller wäre, die Gründe zu wiſſen, aus denen das Gericht 

die Ueberzeugung erhielt, daß der Haupkangeklagte — neben 

Fiebing der gr Molkereibeſitzer Donzigs — trotz des feh; 

lenden Gewichts keine Benachteiligung der Kunden wollte! 

Hoffentlich veranlaßt die Freiſprechung nicht die Fortſetzung 

des ſehr ſeltſamen, und von den Käufern mit Recht als 

ſchwere Schädigung empfundenen Derkäahrenz 

  

  

     

  

Die Reoichskonferenz und die Danziger Sozialdemokrotie. 

Die außerordentliche Mitgliꝛderverſammlung des Sozial⸗ 

demokratiſchen Vereins Darzig⸗Stadt vom 9. Oktober, die im 

Bürgergarlen tagte, zeigte eine neue Erſcheinung inſoweit. 

als ſie polizeilich durch Kommiffar Günther und einen 

Unterbeamten bewacht wurde. Zunächſt verichtete GSenoſie 

Gehhüber den Ausgang der Verhandlungen mit der Bürger⸗ 

partei wegen Ueberlaſſung einiger Mandate zu⸗ tadtverord⸗ 

netenwahl. Nach mehr als dreimonatiger Friſt habꝛe man 

ein« burgfriedliche Verſttändigung von bür⸗ 

gerlicher Seite abgelehnt. Der Vorſtand empfahl 

unter dieſen Umſtänden ſelbſtändige Beteiligung. Voß ver⸗ 

trat die Anſicht, daß dieſe Wahlbeteiligung zwecklos ſei. 

Bartel unterſtützte den Vorſchlag des Vorſtandes. Darauf 

beſchloß die Verſammlung mit großer Mehrheit ſelbſtändige 

Wahlbeteiligung. Als Hausbeſitzerkandidat ſoll in allen 3 Be⸗ 

zirken der dritten Abteilung Genoſſe Reimann aufgeſtellt 

werden. Im übrigen wurden die Kandidaten wie folgt auf⸗ 

geſtellt: 1. Bezirk: Früngel, Reimann, Sellin. 

2. Vezirk: Barkel. Reimann. 3. Bezirk: Gehl. Rei⸗ 

mann. Dann vollzog ſich ein höchſt ſonderbarer Vorgang. 

Als Früngel zur Berichterſtattung über die Reichskonferenz 

das Wort erhalten hatte, forderte Voß es, Er erklürte nun. 

daß er ſich mit ſeinen Freunden der Minderheit mit Rückſicht 

auf die pollzeiliche Ueberwachung, weil ſie ſich dabei nicht offen 

ausſprechen könnten, nicht an der weiteren Verhandlung be⸗ 

teiligen würde. Er fordere daher ſeine Freunde 

auf, das Lokalmitihmzuverlaſſen! Erfteulicher⸗ 

weiſe blieb dieſer Sprengungsverſuch, der gegen die eigene 

Partei ausgeführt wurde, ohne Erfolg. Die weitaus größte 

Mehrzahl der Anweſenden, zirka 100, ging nicht hinous. 

Bon mehre iten iſt uns berichtet, daß die Parole Voß nur 

von etwa s 30 Perſonen befolgt wu⸗ b 

Auszuges rief ein beſonders lebhafter Angehöriger der Minder⸗ 

heit H. laut gegen den Vorſtand durch den Saal: „Ihr haot 

die Polizei beſtelltt“ Mer ſich nicht lelbſt 

efinerehrloſen Handlung beſchuldigen will, 

ePflicht, für dieſe ungeheuerliche Ve⸗ 

bigung den Beweis zu liefern. W. warten 

fo mehr darauf, als gerade der Rujer aus 5 tcher 

eſten weiß. daß keiner der Genoſf⸗ 
ꝛ ig iſt der er chtfertig beichuid 

Schließlich muß der Schmähung derer, die ma: einſt Kampf 

genoſſen nannte, eine Grenze geſetzt werden., Dezdald dann 

    

  

      

  

      

  

   

    

  

      
  

      

   

dicter Vorlal wicht durg ben erleilen Orhmmheruf cHl 

      

  

  

   
   ſchauung, erlennen müſſen, daß die Landesverieibigung der 

ſpringende Punkt bei den Auseinanderſetzungen in der Partei 

ſei. Für ſie müſſe man bedingungslas eintreten und könne 

ſie nicht mit politiſchen Schachergeſchäften vorbinden. Zur 

Spaltung hätte es miemals kommen dürfen: berechtigte ſach⸗ 

niche Gründe beſtänden dafür auch jetzt nicht. In der Debatte 

wendete ſich Ge2hl gegen den Vorwurf, daß der Vorſtand eder 

ſonſt ein Parleigenoſſe der Mehrheit die polizeiliche Ueber⸗ 

wachung veranlaßt habe. Im übrigen äußerte er ſich, wie 

ſpäter auch Bührig und Bartel, im Sinne der Mehrheit 

der NPariei. Die ubsezogene Minderheir hallie eine Reſolution 

zur Beſchlußfaſſung hinterlaſſen, durch die beſchloſſen 

werden ſollte, daß die Reichskonferenz krin Recht zu Be⸗ 

ſchlüſſen gehabt habe! Für dieſe Zumutung ſtimmten 

nicht einmal die anwejenden Genolfen, die nicht bedingungs⸗ 

los auf dem Siandpuntt der Mehrheit ſtehen. Einſtimmig 

beſchloß die Verfammung dafür folgende Reiolution: 

„Die Verſammiung erklärt ſich mit den Beſchlüſſen der 

Reichskonferenz voll und ganzeinverſtanden! Sie 

erkennt insbeſondere an, daß die Friedensreſolution David 

und Genoſſen die gegebenen Richtlinien für die Politik der 

Sozialdemotratiſchen Partei darſtellt.“ 

Dann wurde noch folgende Reſolution, im zweiten Teile 

gegen nur 4 Stimmen, im üdrigen einſtinnig beſchloſſen: 

„Jjie Verſammlung verurteilt aufs Schärffte das part⸗i⸗ 

zerrüttende Treiben der Minderheit. Sie erblickt in dem 

Verläſſen des Saales die Weigerung parteigenöſſiſches Zu⸗ 

jammetzarbeiten zu ermöglichen. Die Verſemmlung deauf⸗ 

tragt daher die Parteileitung, falls das die Organtſation 

zerreißende Sondervorgehen auch in Zukunft beibehelden 

  

  

nehmen.“ 

Dann wurden die Genoſſen Jäpel und Schmidt für 

einberufene Mitglieder in die Preſſekommiſſion gewählt. 

Berrufserklärung7! 

Die konſervative Danziser Allgemeine Zei⸗ 

llicgte am 9. Oktober in der Nummer 237 folgen⸗ 

Großgrundbeſitzers Montü, das als Zeichen 

der Kriegszeit hiſtoriſchen Wert heben dürfte: 

Kontrattbrüchig wurde Dampfpflugführer 

Szcepanski und ſein Sohn (Maſchiniſt). 

Warne vor Annahme, da Strafantrag und 

Entſchädigungsanſprüche für Stillſtehen des 

Pfluges geſtellt ſind. E 

Monta-Groß-Saalau bei Straſchin. 

Von ſozialer Neuorientierung verröät dieſe öffentliche 

Warnung nicht eine Spur. Die Urfachen des behaupteten 

Kontraktbruches werden nicht einmal angedeutet. Iſt es aber 

erſtaunlich, wenn Arbeiter unier Verhäliniſſen, wo noch ſolche 

„Bekarmtmachungen“ und ihre klar erſichtlichen Folgen mög⸗ 

lieh find, der Neigung zum Wechſel folgen? 

  

Ang ve un g v    

Fahrradverkehr. 

Bis zum 15. Oktober 1916 ſind die Bereifungen, zu deren 

Weiterbenutzung die Erlaubnis der Militärbefehlshaber vicht 

erteilt worden iſt, bei der zuſtändigen Ortsbehörde auf dort 

erhältlichen gelben Meldeſcheinen zu melden. Es wird be⸗ 

auf hingewieſen, daß die Meldepflicht auch die⸗ 

die die Gewährung der Erlaubnis zur Weiter⸗ 

benutzung er Vereifung beantruagt, bis zum 15. Oktober 

1916 aber noch keine Eniſcheidung erhalten haben. Nach der 

ing vom 12. Juli 1916 waren Anträge auf Freigabe 

unverz zu ſtellen; Antröge, die jetzt erſt geſtellt werdel 

ſind zwecklos, da auf eine Entſcheidung bis zum 15. Oktober 

1916 nicht mehr zu rechnen iſt. 

Gelangt die Erlaubnis des Miliiärbefehlshabers aus⸗ 

nahmsweiſe nach dem 15. Oktober 1916 in den Beſitz des An⸗ 

tragſtellers, ſo muß zur Vermeidung der angedrohten Ent⸗ 

eignung bei der Ortsbehörde unter Vorlage der⸗Erlaubnis die 

Berichtigung der dort geführten Meldeliſten und des einge⸗ 

reichten Meldeſcheins beantragt werden. 

   
   

       

Starker Slurm 

herrſchte am Mittwoch, der ſich beſonders am Nachmittag und 

abends ſteigerte. Er entwickelte ſolche Kraft, daß die nev⸗ 
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Trotz Steuererhöhung 

behslten re LZixeretten ihre 

alten anerkannten Quahtäten! 

  

  
  

   

ſein. Darauf referierte Graängel über ſeine Eindrücke von 

der Konfere erklärte ſich mit ihrc.. B.ſchlülſen voll ein⸗ 

verſianden Se Rort. n feiwer rühsren An⸗ 

wird. die ſtaiutcriſch gegebenen Schritte dagegen zu unter⸗ 

 



      

   

    

  

gebautte Meſihullr auf dem Hol der Voſerne des Lelegrephen⸗ 
Vatatllans in Vungfuhr am Großen Grerzierpluß gehen Ube 

ů* * E·. TDUuU zuigrertenträrgte. Der Landletrmmann Nordan Sürge en 
den ſtürzenden Mauern erichlagen. Die Vandſturmleute Bohl, 
Stricker und Meste ſind ichwer verletzt. Leichtere Ver⸗ 
letungen velltt vundſturmmann Feut Der Ban lolt lollde 
muspefübrt und der Emſturz. der Ea Löängemtrn vökkiß nitt⸗ 

kegie uind dan Dach abdeckte, nur durch die Demalt des Sturmes 
verurfacht lrin. Kurze Zeil vor der Kataſtronde hatten etwa 
200 Mann in der Holle Lohnung erhalten. So hat der Ju⸗ 
koll verhutdert. baß die Zahl der Opler erheblich gröher murde. 

Eemäatiavnn dern Brotyreiſes. 

  

   
15. Ottober. tritt 

ein. Die Anregung 
doß bab. wie wir mitteitten, ein Anirag des Genoſſen Gehl⸗ 

U Kiülisches Kerelscaxbaus u 
Bes, Aug Sehmistke Schichaugazse Nr. 6 

Senntng don 25. Ohtoner 8 

Crosse Vorstellungen U 
Dinse“ 

Pswilien- Programm 
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Srdärfs an 

men werden. 
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Preiſes für Welzenmehl erfolden. Da in ſonders die wertvolleren Lebensmitzel den Begüterten 
Dauch an Welzenmehl nur zm Zwölktel desbehalten bleiben. Notwendig iſt aber, daß h'er bei der Dun 

Imware, getzen tieben Swölftel ii Verlin, be. führung die Mitwirkun 

Die allgemeine Maffenſpelfung 

8 8 

und Abendeſſen gebe 
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Der Preis ir 1000 Gramm Roggenbrol wird von 28 auf 
35 Vg. derabgeſetzt, für die »leiche Meng R0 genmehl 

m Diet glichen. 
ain Auagleich. wir es aach in Berlin geſchah, durch 

Herauſſetzung des 

trügt, ſo mußte eine gröhere Steigerung als bort vorgenom⸗ 
Der Preis für 1060 Gramm Weizenmehl wurde 

von 5ʃ auf 'nl Pig. erhöht. 

wird lchon die nächfte, am Dienstag ſtattfindende Stadtver⸗ 
mlung beſchäftigen. Geplant iſt die faſt lücken⸗ 
aller Einmohner durch ſtädtilche Küchen. 

Zwei Zubereitungen 
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Henſeverloſung —, 

   
nilien⸗ 
—.— Uuterhalbng Sabend — — 

Sonntag, 22. Ottober 
Café Bürgergarten, Steppuhn 

Konzert Theater & Pyrträge eirnhßt 
— 5.— —— „ *· — 

Zum Sahluß 
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    3 Uhr: „Onkel Bersabars“. 
n und Kottom 

„Das DSreimäberlbhaus“. Sing · 
Scchrrhert ven H. Derts 

    
   
  

  

Vollsvorſtellung in Stadtihe 

Für Bröſen: 

Beſchloffenen 

iſt vorher 
Einträuskerte. der andere Teil zwer 

Am 

M 

Für Neuf⸗ brwaſſer: bei 
Fär Schidiitz: bei Frmi Kartes Boörsski. Karthäuferſtraße 90. 

Für Stadtgebiet: bei Väckermeiſter Bremer. Stadtgebiet 19. 
Für St. Aldbrecht, dei Brauereibeſitzer Giamm. St. Albrecht 50. 

Für Kneipab: bei Kautmonn Kümmel. Kneipab 15:18. 
Für Zigankenberng: bei Reſtaurateur 

3ar Seubnde bei Kaufmann Blank, Heidſeeſtraße 33 

dei Koufmann Wesner. Danzigerſtraße 

Eintrittskarten werden in 

  

    

  

     

Jeder 

2*   

  

2242824 

Sonntag den 15. b. Mts. 
Alhr nachmitrags 3 22 

2* 72* 

mna von Barnhelm. 
Die Eintritislaxten ſind in ſolgenden Eeſchöften zu haben: 

Für die innere Stadt: bei Gehr. Wetrel. 
Langgaſſe 81 und Stadtgraben Nr. 
HI. Damm 78 und Vorſtadt. Graben 12, 14. Rosmeroweki. 
E 12 2. * * — 

  

  

artnänite 

2 

Der Y⸗ 
trichten 

Der Magiſtrat. 

2
 
—
 

2
 

—
 

Langgarten Nr. 
8, Firma Lankoff. 

wleiſchermeiſter Rösler. —— 86. 

Sel astian, Opitzſtraße 17 
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Heerführerplakate 3⁵⁷ 
Fabsilont: Carl Gentner, chem. Fabrit. Göppingen (Würnds ·  


